
 
 

Erfcheinungstage: Sonnabend und

Mittwoch früh. — Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn

bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.    
 

m. soz.

Deutschlands Weibuarbtswuusrh
Mehr als dürftig ist der Gabentisch des deutschen

Volkes bestellt. Die paar Geschenke, die uns heißes Be-
mühen, verbissener Arbeitswille verschafft haben, sind so
dürftig ausgefallen, daß unser politisches Weihnachten
uns schwerste Enttäuschung bereitet. Was nutzt es, daß
rings um den Erdball die Glocken ihr ,,Friede auf Erden«
mahneiid verkündenl Was nützt es, daß uberall ‚in
Deutschland die Kerzen des Weihnachtsbaumes d»ie Blicke
für ein paar Stunden hinwegziehen von den zermurbenden
Nöten des Alltagst Und auch nur für ein paar Tage hort
im Schatten des Weihnachtsbaumes das wilde Geschrei
des partetpolitischen Kampfes aus, gilt auch hier das
»Friede auf Erden«. « «

Ein unendlich tiefer Sinn liegt darin, daß mit diesem
Gruße gerade die Engel herniederstiegen,« daß es eine
Himmelsbotschaft ist, eine überirdische unb doch
in den Seelen der "Menschen so sehnsüchtig erhoffte. Doch
nie verwirklichte. Weil noch nie die Menschheit „guten
Willens« war. Selbst damals, vor zehn Jahren nicht,
als-Deutschland sein dunkelftes Weihnachten erleben mußte,
als das Läuten »der Weihnachtsglocken unterbrochenwurde
vom Krachen »der Gefchütze, vom Hall der Flintenfchüsse des
Bürgerkrieges. Es ist nicht wertlos. daran sich zu
erinnern. Denn im Abstand der zehn Jahre offenbart es
sieh, daß wir heute doch mit größerer Hoffnung das Weih-
nachtsfest begehen-können. Freilich eben nur hoffend, daß
sich später einmal der Gabentifch reichlicher besetzen laßt,
als dies jetzt der Fall ist.

Jst es nicht traurig, daß der »Friede auf Erden« erst
polizeilich erzwungen werden muß? Daß auch in der
Wirtschaft nur durch Zwangsmaßnahmen ein Waffen-
stillstand, kein Friede, herbeigeführt werden kann? Und,
daß auf dem Gabentisch des deutschen Volkes nicht die Er-
füllung feines Rechts zu erblicken ist, auch nur eine Aus-
sicht darauf zu haben, daß endlich, endlich die schwere
Faust des Siegers vom R he i nl a n d genommen wird?
Leiser klingen dort die deutschen Weihnachtslieder, truber
brennen dort die Kerzen des Weihnachtsbaumes, wie in
Trauer tönen im noch immer besetzten Gebiete die
Kirchengloeken der Weihnacht. Noch darüber hinaus wan-
dern die Gedanken zu den Deutschen hinüber, die nicht
mehr in der deutschen Heimat dieses schönste
deutsche Familienfest begehen dürfen. Jn Südtirol,
unter tschechischer oder polnischer Herrschaft. Gerade an
diesem Tage spricht die Sehnsucht hinüber und herüber
lauter denn je. Mißgünstig sehen jene darauf, denen un-
verdientes Glück es in den Schoß warf, die Herren zu
spielen. Und die nicht daran denken, den Deutschen
gegenüber das ,,Friede auf Erden« gelten zu lassen. Um-
brandet. von dieser Mißgunst ist ja auch die einzige
,,Kolonie", die Deutschland noch besitzt, Ostpreußen.
Wenn Weihnachten ein Familienfest ist, wenn die deut-
schen Stämme ich an diesem Tage enger zusammenfinden
rings um den eihnachtsbaum, dann umschließen sie mit
besonderer Liebe jene, die ein übler Machtspruch gewalt-
sam von uns trennte. - - ·

Jm Schein der Kerzen, beim Nadelduft des Weih-
nachtsbaumes steigt die Sehnsucht, das Wünschen eines
Volkes höher empor als sonst. Und wir Deutsche haben
ja nur den einen, so selbstverständlichen Wunsch: den,
wieder f r ei z u w e r d e n. Nicht bloß innerlich, sondern
auch frei von den äußeren Ketten, in die wir vor zehn
Jahren geschlagen worden finb. Damit endlich Friede
werde auf Erden, jener himmlische, von den Engeln ver-
kündete Friede, nicht aber jener, der nie unb nimmermehr
Frliede ist. Weil er nicht Freiheit, sondern Knechtfchaft
ge ar.

Daß dieses einmal, bald anders werde, ist des deutschen
Volkes Weihnachtswunsch.

 

 

sz Dr. Simone beharrt beim Rücktritt
Keine Mißachtung des Staatsgerichtshofes.

Der Reichspräsident empfing Sonnabend den Reichs-
gerichtspräsidenten Dr. Simons zu einer Aussprache über
den zwischen dem Staatsgerichtshof und der Reichs-
regierung entstandenen Konflikt überdie Ernennung der
Verwaltungsratsmitglieder der Reichsbahn. An der Be-
sprechung nahmen ber Reichskanzler, der Reichsjuftiz-
minister sowie Staatsfekretär Dr. Meißner teil. Am
Schluß der Aussprache erklärte Reichsgerichtspräsidcnt
Dr. Simons, er sei zwar nach den Darlegungen des
Reichspräsidenteu, des Reichskanzlers und des Reichs-
justizminifters überzeugt, daß die Absicht einer Miß-
achtung des Staatsgerichtshofes und feiner Entscheidung
seitens der Reichsregierung nicht vorläge, müsse aber
dennoch mit Rücksicht auf die von ihm von Anfang an
angenommene grundsätzliche Stellungnahme auf feinem
Abschiedsgesuch beharren. Gleichzeitig erklärte
si ' der Reichsgerichtspräsident auf Wunsch des Reichs-
prtideuten und der Reichsregierung unb im Hinblick auf
die Ge chiiftslage des Reichsgerichts bereit, sein-Amt b i s
zum pril ommeuden Jahres weiterzuführen
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Die Berufung der Retarutintluuieuui
Beauftragung tier Sachverständigen

Zusammentritt in Paris.

Wie schon vor einigen Tagen gemeldet wurde, sind
die Verhandlungen zwischen der deutschen Regierung und
den an dem Genfer Beschluß beteiligten fünf Gläubiger-
regierungen zum Abschluß gekommen, was nunmehr auch
amtlich von den beteiligten Regierungen, Deutschland,
Frankreich, England, Jtalien unb ‘Belgien, bekanntgegeben
wird. Der Auftrag, der gleichzeitig an die Sachverstän-
digenkommission gegeben wird, hat folgenden Wortlaut:

Die deutsche, belgische, französische, großbritaniiische,
italienische und japanische Regierung haben im Verfolg
des Geriser Beschlusses vom l6. September 1928. in dem
die Einsetzung eines Ausschusses von u n a b h ä n g i g e n
Finanzsachverständigen vereinbart wordeti ist, beschlossen,
dem Ausschuß den Auftrag zu erteilen, Vorschläge für eine
vollständigeundendgültigeRegelung des
R e p a r a t i o n s p r o b l e m s anszuarbeiten Die Vor-
schläge sollen eine Regel-sing der Verbindlichkeiten um-
faffen, bie sich aus den zwischen D e u t f ch l a n b unb ben
Glänbigcrmächten bestehenden Verträgen und Abkonimeii
ergeben. Der Ausschuß wird seinen Bericht den an dem
Genfer Beschluß beteiligten Regierungen sowie der Repa-
rationslomniission erstatten.

Daran anschließend veröffentlicht-n die beteiligten
Mächte eine ausfiihrliche Mitteilung über das Ergebnis
der voraus-gegangenen gegenseitigen Verhandlungen, in
der Aufschluß gegeben wird über das, was namentlich vor
der endgültigen Einigung zwischen dem deutschen Bot-
schafter von Hoesch und dem französischen Minister-
präsidenten V oin e a r e in Paris abgemacht wurde. Wie
die sechs Mächte betonen, gelten die nachstehenden Fest-s
setzungen als s

f Resultat der Besprechungen.
»Herr Rahmond Poineare, Präsident des1

Ministerrats, unb Herr von Hoesch, deutscher Bot-
schafter in Paris, haben die Frage der Einsetzung des
Sachverständigenausschussest wie er in dem Genfer Be-
schluß vom 16. September 1928 über die Regelung des
Reparationsproblems vorgesehen ist, geprüft und sind
hierbei über folgendes übereingekomment

Es ist im allseitigen Interesse außerordentlich wünschens-
wert, daß sich außer den Sachverständigen, die von jeder der
an dem vorerwähuten Genfer Beschluß beteiligten sechs Re-
gierungen zu bestimmen finb. auch Staatsangehörige der
Vereinigteii Staaten an den Arbeiten des Sachverständigen-
ausschusses beteiligen. Der Ausschuß soll nach dem Vorgang
des im November 1923 einaesetzten ersten Sachverständigen-

Deutstlt-ruttittlte Wirtichatisbezkebuugen
Weiterverhandlung 1929.

Die deutsch-russischen Wirtschaftsverhandlirngeri in
Moskau wurden durch Unterzeichnung des Protokolls und
einer Anzahl Anlagen dazu abgeschlossen. Entsprechend
dem Verhandlungsrahmeir enthält der unterzeichnete Ver-
trag eine Reihe neuer oder erläuternder Formulierungen
zu den Fragen des Reisenerkehrs und des Aufenthalts-
rechtes. zu Fragen des Zollverfahrens, der Schiffahrt, des
gewerblichen Rechtsschutzes und ähnlichen. Ferner setzt
das Protokoll fest, daß über Fragen, die der Handelsver-
trag noch ungerecht gelassen hat, wie das Urheberrecht,
das Zolltarifabkommen und die Doppelbesteuerung, im
Laufe des nächsten Jahres neue Verhandlungen
eingeleitet werden sollen.

Die deutsche Delegation ist aus Moskau nach Berlin
zurückgereist. Die gepflogenen Verhandlungen haben,
wenn auch noch nicht in allen Punkten vollständige über-
einstimmung erzielt ist, doch einer weiteren wünschens-
werten Entwicklung der Wirtschaftsbeziehungen den Weg
gebahnt.

 

fZeiitrum und Kontordat.
Eine Rede des neuen Zentrumsführers
In einer Rede im Verein katholischer Akademiker in Trier

sprach Prälai Kaas, der neue Zeiitrumsfühier. über das
Konkordat. Er betonte, daß das Konkordat zur zentralen
Frage der politischen Debatte geworden set. Die Revolution
habe neue Verhältnisse geschaffen. die es begreiflich erscheinen
ließen, daß der Heilige Stuhl die Konzession des vergangenen
Jahrhunderts nicht mehr einhalten könne. Wenn man z. B.
einem verantwortlichen Monarchen einen Einfluß auf bte
Besetziing der Vischofsstelleu eingeräumt habe, so fei das
heute bei einem parlamentarifch regierten Staate nicht mehr
möglich. Die neue Verfassung habe der Kirche eine reiheit
gebracht, bie esdein Staate unmöglich mache. die influß-
nahme auf kirchliches Gebiet als ein Recht zu fordern das
er ‚früher auf Grund der bestehenden Staatsrechte als. felbsts
verständlich betrachtete Die inneren Verhältnisse im Deutschen
Reich drängten notwendia auf den Abschluß von Länder-

ausiiyusses aus unabhängigenSachverständigen bestehen, die
internationales Ansehen und Autorität in ihrem eigenen
Lande genießen irrid die an keinerlei Justruktioneu ihrer Re-
gierungen gebunden finb. Die Zahl der Mitglieder soll zwei

i «fiir«jedcs Land betrogen. Es besteht jedoch (Einvernehmen
tkrarribey daß die Sachverständigen Ersatzmänner hinzuziehen
ouuen.

Der Ausschuß wird so bald als möglich zusammentreten,
unb zwar vorlaufig in Pa r i s. Die endgültige Entschridung
uber die Wahl des Tagungsortes bleibt dem Ausschuß vor-
behalten. Der Ausschuß wird von den sechs Regierungen
entsprechend der vorerwähnten Genfer Vereinbarung vom 16.
September 1928 den Auftrag erhalten, Vorschläge für eine

vollständige und endgültige Regelung
des Revarationsproblems

t attäfgttarbeiten:_ Diese Vorschläge sollen eine Regelung der-
jenigen Verpflichtungen umfassen, die sich aus den zwischen
Deutschland und den Gläubigermächten bestehenden Ver-
tragen und Abkommeri ergeben. Der Ausschuß wird seinen
Bericht den an dem Genfer Beschluß beteiligten Regierungen
sowie der Reparationslornmlssion erstatten Was die

« Ernennung der Sachverständigen «
betrifft, so soll in der folgenden Weise verfahren werden: Die
Sachverständigen der an dem Genfer Beschluß beteiligten
Glaubtgermachte werden von den Regierungen dieser Mächte
bestimmt unb nach bem Belieben dieser Regierungen ent-
weder von ihnen selbst „ober von der Reparationskommission
ernannt. Die Sachverständigen Deutschlands werden von der
deutschen Regierung ernannt. Die sechs beteiligten Regierun-
gen werden in geeigneter Weise feststellen. wie die Beteiligung
der amerikani chen Sachvertändi en m .. „ «

gestellt wird.s ‑ c g “m5 eckmaßigtten sicher

Ameritas Stellungnahme
_ Zur Reparationsfrage nahm Präsident Coolidge in

einer Erklarungmin Washington grundlegend Stellung.
Er erklarte offizios, die Vereinigten Staaten würden die
Anregungen der europäifchen Regierungen sympathisch
aufnehmen, wenngleich Amerika die Reparationsfrage im
wesentlichen als eine rein europäische Angelegenheit be-
trachte. Europa sollte es verstehen, daß jede Hilfsleistung
sur Amerika schwierig sei, solange die Bemühungen der
Vereinigten Staaten. »den Ländern Zentralamerikas zu
helfenL in Europaheftrg tritisiert würden. Die Ernennung
von Sachverständigen habe nur Zweck, wenn diese nicht
durch Richtlinien gebunden würden. Sachverständige, die
nicht unabhängig waren, seien keine Sachverständigen
Die Vereinigten Staaten würden es vorziehen, wenn
Europa sich selbst helfen könnte, würden sich aber nicht
grertåckhaltem wenn ihre Mitwirkung für dringend erachtet

r e. · «

 

 
   

tonlordaten hin. Zum Schluß behandelte Prälat Dr. Kaas
Wesen und Jnhalt des Konkordats vom Standpunkt des
Vatikans aus, nachdem er vorher betont hatte, daß der fach-
liche Jnhalt der zur Schaffung des Konkordats gepflogenen
Besprechungen zurzeit der Offentlichleit auf legalem Wege
noch nicht zugänglich set.

Auslande-deutsche an Stiefemann. .
Vertrauen zum Mutterlande.

Der Verein für das Deutschtum im Auslande hat dem
Reichsaußenminister Dr. Strefemann folgendes Schreiben
iiberfandt: -

»Es ist uns ein dringendes Bedürfnis, Jhner für Jhr
so entschiedenes Eintreten zugunsten der Kulturrechte
deutscher Volksgenossen · im Auslande, besonders in
P o l e n, unseren aufrichtigen Dank zu übermitteln. Außer
den zwei Millionen Mitgliedern des Vereins für das
Deutschtum im Auslande, der der

Erhaltung deutschen Kulturgutes im Auslande
dient, wird man es sicherlich in allen Schichten des deut-
scben Volkes begrüßen, daß Sie eine grundsätzliche Auf-
ro'iung dieses Problems angekündigt haben. Reben der
wehtigen politischen Bedeutung Jhres Schrittes fällt für
uns als ein weiterer nicht gering einzuschätzender Erfolg
Ihrer so entschiedenen unb treffenben Worte die Stär-
kung des Vertrauen-Z der artslandsdeutfchen Vollsgruppen
zu dem Mutterland ins Gewicht. Der V. D. A. hat es
seit jeher als eine feiner wichtigsten Aufgaben betrachtet,
die geistigen und seelischen Beziehungen zwischen Aus-
landsdeutsixztum und Mutterland zu feskigen. und wir
sind Jhnen daher auch biet zu besonderem Dank verbrin-
den. Die Unantastbarkeit des Rechtes auf Aufrechterhal-
tung dieser kulturellen Beziehungen durch Erhaltung von
Sprache und Art ist durch Ihre Rede in Lugano ausdrück-
lich festgelegt und vom französischen Außenminister Briand
bestätigt worden. Die Durchfechtung dieses Kampfes wird
auch unseren der Politik an sich setnttehenden Bestrebun-
gen den wertvollsten Riickhalt geben.“

.- 



Gchiele und Preußenkasse.
Ausführungen in Stuttgart.

Bei einer in Stuttgart abgehauenen Laiidesversanitti-
luna des Württembergischeu Bauern- und Weingartnerbundes
sprach der Präsident des Reichslandbundes, Minister a. D.
Schiele. Er ging auf hie Denkfchrift der Preußen-
lasse über die Lage der taiidwirtschastlicheii Großbetriebe in
den östlichen Landesteilen und auf die vorgeschlagene Auf-
nahmeorganisation ein. Schiele erklärte: Abgesehen davon,
daß es völlig abwegig ist, allgemein von einem Gesundungs-
grozeß in landwirtschaftlicben Betrieben zti reden, würde tnaii
urch den Besitzwechsel nur eine Anzahl Wirtschaften zwangs-

weise unter Ausfall der meisten Gläubigersanieren können.
aber die Besitzer selbst und mit ihnen ein Stück schollengewachs
senes Baueriitiiui wären von der Scholle vertrieben und ent-
wurzelt. Das ist nicht der Weg zur Rettung; nicht Besitz-
wechsel, sondern B c Lt tz e r h a l t u n g. Die Notlage der
Landwirtschaft ist die ksolge einer seit einem Jahrzehnt falsch
eingestellten Wiriseliastspotiiit

Die Kampfe m Afghanisiain
Augeblicher Sieg der Regierung.

Nach amtlichen Melduiigen sollen die Regierungs-
trubpeii die Atifständischen aus einer Reihe befestigier
Styllungen nächst der Anhöhe von Bagabala zurückge-
warfen und Kandanck und Dschellalabad besetzt hatten, wo-
hin ein großer Namanda-Staiitin zur Unterstützung der
Regierung ausgerückt sei. Die Mutter Aman Ullahs, die
Sei den Südftämnien besonders beliebt ist, hat sich im
Flagzeug nach Kandahar begeben.

Die asghanische Regierung hat eingewilligt, daß
britische Luftstreitkräste die britischen und die indischen
Frauen und Kinder aus der drei Kilometer außerhalb
Iabuls gelegenen britischen Gesandtschaft in Sicherheit
ringen.
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Kiesenbrand einer Riesenkirche."
Millioneiiwerte vernichtet.

. In dem prachtvollen noch nicht fertiggestellten Bau
der neuen Baptistenkirche in Newport brach in der Nacht
ein Brand aus, der sich rasch ausbreitete und schließlich
das gewaltige den Neubau umgebende Hol gerüst in
einer riesigen, fünf Meilen weit si tbaren
Fla mm e n gar b e auflodcrn ließ. Der Brand, der
einer· der gewaltigsten ist, von denen Newpork in den
letzten Jahren heimgesucht wurde. hatte viele Tausende
aus Newport und Newjersey ans Hudsonufer gelockt.

Obwohl die Feuerwehrzüge selbst aus den entlegen-
sken Stadtteilen herangezogen wurden, erwiesen sich alle
Bemühungen, den Brand zu löschen, als erfolglos, da
das Wassersofortgesror unddas Gerüst um den
110 Meter hohen, in normannischem Stil gehaltenen
Turm, der vom jüngeren Rockefeller zum Andenken seiner
Mutter errichtet worden war, von den Feuerwehrleiiten
nicht mehr erreicht werden konnte. Schließlich loderten die
Flammen 200 Meter hoch über dem Turm em-
p o r, so daß die Felswände des Hudsonufers und die in
der Nähe liegenden Ortschaften hell beleuchtet waren. Die
Kirche war mit einem Kosteuaufwand von vier Millioneii
errichtet worden. In dem Rockefeller-Gedächtnisturni
sollte das größte Glockenspiel der Welt untergebracht wer-
den. Der Brandschaden wird vorläufig aus eine Million
Dollar geschätzt. Wahrscheinlich wird er aber sehr viel
größer sein, da die Erdgeschoßmauern des Gebäudes, das
schließlich einem r i e s i g e n H o ch o f e n glich, durch die
Einwirkung der Hitze stark beschädigt worden sind. Durch
die brennenden Gerüstteile, die wie R a k e t e n d u r eh

die Luft flogen, wurden ‚in hem den Neubau·um-

ebenden vornehmen Wohnvieriel zahlreiche kleinere

i

- rände verursacht, die.indessen rasch gelöscht werden.

konnten.
Die Kirche führte den Namen ,,W o l k·e n l r a tz e r.—

kir ch e d e r M i l l i a r d ä r e“, ha die reichsten Ameri-

lauer das Geld zu ihrem Bau gestiftet hatten. Von dem

gewaltigen Bauwerk, das 20 Stockwerke h och, mit

Schulbureati und Gesellschaftsräumetr ausgestattet war

und dessen Schiff fast 2000 Personen faßte, stehen _nur noch

teilweise verbogene Stahlstrukturen und Steinrnasfen.
Viele Monate werden notwendig sein, um den Schaden
wieder anszubessern.

Mit Pistole und Maske.
Raubüberfälle im Riihrgebiet.

In Reeklinghausen wurden eine Frau und ein
Mann, die einen größeren Geldbetrag bei sich führten, von
wei Banditen überfallen. Man nahm der Frau 500
ark ab. Die beiden Räuber sprangen die überfallenen

aus einem Straßengraben an.

Sie trugen Gesichtsmaskeu titid feuerteti
während des überfalls einen Schuß ab. Die Räuber er-
riffen mit dem Gelde die Flucht. —- Ein maskierter
äuber dran in die Filiale des Konsumvereins »Wohl-

fahrt Altenesen« in B ochum ein und raubte 70 Mark
ausder Kasse. Das Personal hielt er

durch Borhalten eines Revolvers

in Schach. Zwei vorübergehende Männer versuchten, die
Eingangstür zum Geschäft von außen zu sperren Durch
die Fensterscheiben wurden sie jedoch von dem Eindring-
ling mit der Pistole bedroht. Dieser konnte darauf die
Tür aufreißen unh entfliehen. — Auch in Gels eir-
kir ch e n wurden einer Verkäiiferin von einem Mann 700
Mark gewaltsam abgenommen. Der Bandit wars die
Verkäuserin zu Boden und verschwand mit der Aktentasche
gefs Aäädchens in der sich auch sämtliche Geschäftsschliissel
e an en.

c—v—WM...‘

 Der Gaskrater verstopft. ··
Ein Brand von 30 Stunhen.

Bei der Gaskatastrophe in London, die zu zahlreichen
Explosionen und der Gefährdung eines ganzen Stadt-
viertels führte, ist es jetzt mit Gasmasken ausgerüsteten
Arbeitern gelungen, das große Gashauptrohr, aus dem
seit der Explosion Gas ausströmte, abzusperren. Sachver-
ständige wie Beamte siiid der Ansicht, daß die gr ößte
Gefahr nunmeh'rhefeitigtift, obgleich es immer
noch nichts ganz ausgeschlossen ist, daß sich eine weitere
Explosion ereignet. Polizeibeamte, Feuerwehrleute und
Beamte der Gasgesellschast sind bemüht, weitere Explo-
sionen zu verändern Das Feuer hatte ununter-
b r ochen 30 tu n d e n gebrannt und großen Schaden
”QMM“. .... ‚-...
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Jiah nnd Fern
. O Bleirollen statt Silbergeld. In Leipzig versuchte ein
junger Mann im Bankhaus Kroch Bleirollen, in denen
sich angeblich für 3000 Mark Silbergeld befand, gegen
Papiergeld uinzutauscheii. Die einzelnen Rollen trugen,
wie üblich, hie Angaben über den Inhalt der Rollen so-
wie einen Stempel einer Leipziger Firma mit dem
Prüfungszeichen. Troß des starken Bankverkehrs, der in
diesen Tagen herrscht, wurden die Rollen von dem
Kassenbeamten, der sie annahm, sofort zur Prüfung
weitergegeben. Als der Gauner dies merkte, entfloh er
noch, bevor matt die Türen schließen konnte. Verschiedene
Angestellte des Hauses verfolgten ihn und unter Mithilfe
im? Straßenpassanteu gelang es, den Betrüger festzu-
ne )men.

O Der schlafende Eiubrecher. Das nördliche Bogtland
wird schon seit Anfang des Jahres von einem Einbreeber
heimgesucht, der es vor allem auf kleinbäuerliche Anweer
abgesehen hat. In Eunsdorf gelang es endlich, den Dieb
festzunehmen. Der Einbrecher hatte bei einem Guts-
besißer einen Einbritch verübt. Als der Besitzer des An-
wesens am Morgen das Zimmer betreten wollte, fand
er es verschlossen unh hie Fenster eingeschlagen. Der
Einbrecher selbst war aber über seiner schweren Arbeit ein-
geschlafen itiid wurde erst durch das Geräusch aufge-
schreekt. Es gelang ihm durch das Fenster zu entfliehen,
doch wurde er bald eingeholt unh feftgenommen.

O Flammentod zweier Feuerwchrleute. Im Herren-
sitz der Familie des Grafen Stolberg-Wernigerode
Schloß Diersfordt bei Wesel brach Feuer aus, das sich
infolge des lebhaften Windes sehr schnell ausbreitete.
Bald war das ganze Gebäude eingeäschert. Bei den
Löscharbeiten ereigneten sich mehrere schwere Unglücks-
sälle. Ein Weseler Feuerwehrmaiin wurde von einein
herabstürzenden Mauerstück von der Leiter gerissen und
blieb schwer verletzt liegen. Durch herabstürzende Balken
wurden ferner zwei Feuerwehrleute zur Erde geschlagen
und von den Glutmassen verschüttet. Beide erlitten den
Flammentod Das Schloß enthielt wertvolle Kunstgegen-
siände, Gemälde usw., die nur zum Teil in Sicherheit
gebracht werden konnten.
..O Liebcstragödie. In Duisburg wurden in einem
Gasthaus ein etwa 20——25 Jahre altes Mädchen tot und
ein ungefähr gleichaltriger Mann schwer erkrankt auf-
gefunden. Beide hatten, anscheinend aiis wirtschaftlicher
Not, Rattengist genommen. Die Tote stammt aus
Friemersheim, ihr Geliebter aus Saarbrücken .

O Einfturzkataftrophen. In dein holländischen Berg-
werk Maurhts stürzte plötzlich unter Tage ein Pfeiler ein,
wodurch vier Arbeiter getötet und mehrere andere verletzt
wurden. —- In einem Hause in der Dohanhgasse in
Btidapest ist in einer Wohnung während der dort vor-
genommenen Renovierungsarbeiten die Decke eingestürzt,
wodurch ein Arbeiter getötet und zwei schwer verletzt
wurden.

Buiiie Tageschronik
Kanienz (Sachfeni. Der Wagen des Fleischermeisters

iatschke aus Senstenberg wurde auf her Fahrt zum
Kauieuzer Ehristmarkt am Bahitübergang Wiednitz von einem
Zuge erfaßt. Matschke wurde tödlich verletzt. während einem
Mitfahrenden ein Arm abgerissen wurde. Die Schranke soll
geschlossen. gewesen fein.

Nürnberg. In der Station Beratshausen aus der Strecke
Friedensburg—Nürnberg fuhr die Rangierabteiliing eines
Güterzuges unter Nichtbeachtung des auf »Halt« stehenden
Signals auf das durchgehende Gleis Regensburg—Nürnberg
nnd entgleisie mit der Lokomotive.« Itn selben Augenblick
fuhr ein anderer Güterzug, der Durchfahrt hattee auf hie ent-
gleiste Maschine. Ein Heizer unh ein Lokomotivführer wtirden
leicht verletzt. Der Sachschaden ist beträchtlich.

Kopcuhagen. In der Nähe von Vordingbord gelang es
einein Patrouillenboot der Zollbehörde, ein Schmiigglerfahr-
zeug aufzubringen, an dessen Bord sich 1290 KiloSpiritus
befanden. Die an Bord befindlichen Personen. drei Deutsche
und ein Däne, wurden verhaftet.

·Ko«penhagen. Mit vorgehaltenem Revolver überfielen
zwei Mann den Bahnhofsvorsteher auf her Station Leite,
zwangen ihn zur Herausgabe der Schlüssel des Geldschrankes
und raubten rund 2000 Kronen. Hieran sind die Täter un-
behelligt entkommen.

Berniischtes
= Die übergangsfrisur. Es kann nicht länger ver-

heimlicht werden: wir stehen am Vorabend einer Revolu-
tion, und es geht egen den Bubikopf. Wiener und
Pariser Haarkünstler gaben ihm den Tod geschworen und
es ist nur gut, daß sie ihn nicht auf einmal und plötzlich
erledigen, sondern ihm eine Galgenfrist gönnen wollen.
Dann aber soll er sterben. Jn einer Versammlung der
Söhne titid Töchter der Wiener Friseurmeister erklärte
einer der angesehensten Vertreter der Wiener Haar-
kräuslerei,—daß schon der Karneval 1929 hie neuen Damen-
frisuren bringen werde und daß man sich, um den Damen
den Abschied vom But-ian nicht allzit schwer zu machen,
zunächst mit einer »Übergaiigssrisur« behelfen werde.
Das Ausrasieren des Nackeus sei den Danien schon längst
lästig geworden, aber man habe bisher mit gewissen
Schwierigkeiten kämpfen müssen, wenn man den Damen
die kurzen Lockenhaare, die sie sich wieder wachsen ließen,
zu richtigen Dauerlocken drehen wollte. Nun aber sei ein
Apparat erfunden, der das großartig mache. so daß mit
der libergangsfrisur angefangen werden könne; das Eud-
ziel sei eine Damenfrisur, die wieder echt „frauenhaft“
fein werde. Nun haben ja wohl die Damen selbst auch
noch ein Wörtchen mitzureden, und es ist durchaus nicht
ohne weiteres anzunehmen. daß sie sich ihren Bubikopf
von den Friseuren glatt wegdisputieren lassen werden,
tun sich einen andern Kopf aussetzen zu lassen. Im übrigen
aber werden die Frauen im Frühling 1929 ein Jubiläum
zu· feiern haben: man hat nämlich ausgerechnet, daß dann
seit der Einführung der berühmten Dauerwellen wauzig
Satire) Ihergangen fein werden. Gott, wie« die Zeit
verge t

Sport am Sonntag.
Fußballüberraschungen in Berlin.

Südstern-—Herta B. S. C. 2:2; Kickers——Minerva
0:0; N.N.W.——Adlershof 6:3; Spandau—B. S. B. 92
3:6; Ring Dresden-—Union Ob. 2: 1.

Der deutsche Bozer C irfon im Pariser Kam ‚u di
J Etåropaiineifterschaft im Leichtgewicht untetkltegettik e

. m amp um die Europamei r at im Li t
standen sich im arifer ßtnterheloäogr? {er deutsch-: “5'333:
gggsn DIE-Ists . „sie! M Orte-innig de Fig-api- visit-act  

.-·,
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VonGotthilf.
Iawohl, nun ist der Tag gekommen,
Und jeder hat sich was genommen — i
Nicht- wahr, für euch lag auch was da?
Na, klar! Von früher weiß ich’s ja! -
Da haben wir nun die Bescherung! .

.Teils sind es Dinge zur Verzehrung, i'
Teils solche, wo, wenn man sie hat.
Man ganz entzückt sagt: »Ich bin platt!«

Es lsiegen unter bunten Kerzen
Diverse Psefferkuchenherzen
Mit Guß und einer Inschrift drauf:
»Bor Liebe fresse ich dich auf!“
Und Lieschen liest verschämt das Motto
Und schluchzt an einer Brust: »O Ottok«
Und Mutter weint: »Ich kann nicht mehr! z
Nu, Vater, gib den Segen her!« .

Das ist’s jal Unter Weihnachtsbäumen
Kann man die schönsten Dinge träumen,
Und würzig neben Tannenduft '
Liegt Gänsebraten in der Luft.
Bei mir jedoch, das muß ich sagen.
Geht Liebe niemals durch den Magen,
Und gern hätt’ ich zur Weihenacht
Mich mal bei euch beliebt gemacht.
Weil’s schwer in meinem Schädel dämmert,
Spatt’ ich mir längst schon eingehämmert:
Wenn Hilferding die Steuern senkt,
Kriegt jeder Leser was geschenkt!

Nun aber ist denn das geschehen?!
So muß ich also abseits stehen,
Und, notahene, schätn’ ich mich —-
Jedoch was ttit man? Sgelf’ er fich! ·

Hier steht der Baum, hier steh’n die Lichter-,
Hier steht der Vers, hier steht der Dichter
Und sagt, errötend im Gesicht:
,,Wo mir der Kopf steht. weiß ich nicht!"
Na, nichts für ungut, liebe Rinherl
Ich lieb’ darum euch doch nicht minder
Und wünsch’ in Nord, Süd, Ost und West
Euch ein vergnügtes Weihnachtsfeft!
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Schiedsspruch in der sächsischen thütteniubusttiiceåeh h

Dresden. Der sächsische Schlichter hat einen ie s«

sprueh über die Arbeitszeit in der sächsischen Huttenindusttie

-esällt, der im wesentlichen den Bestimmungen im Schieds-
prueh des Ministers Severin für die Metallindustrie Nord-
west entspricht. Der sächische Schiedsspruch gilt ab
1. Januar 1929.

Französische Krieaeaeritlite im besetzten Gebiet
Ma in z. Die am l. Januar 1929 in Frankreich in Kraft

treteude Reorganisation der Kriegsgerichte — es sollen künftig
unter fünf Bcisiherm die bisher nur Offiziere fein durften,
auch zwei suristisch ausgebildete Offiziere herangezogen
werden — tritt für das besetzte Gebiet nicht in Geltung.

Steuervereinbarung zwischen Danzig und Polen.
Danzig. Zwischen Danzig und Polen wurdein Warschats

eine Vereinbarung erzielt, wonach das bisherige Abkommen
uif Vermeidung der Doppelbesteuerung aus dem Ja re 1924
ais spätestens 31. März 1929 verlängert wird. in der
Zwischenzeit hofft man, statt des Provisoriums einen streuen
Doppelbesteuerungsvertrag zustande zu bringen.

Deutscher Werkführer in Jrland ermorden
London. Ein unver eirateter 45 Jahre alter deutscher

Werkfuhrer namens Jako Kunz wurde in Drland das Opfer
eines Raubmördes. Er war bei den Arbe ten fürdie Er-
richtung des großen Kraftwerkes am Shannon beschäftigt, die
von der Firma Siemens-Sehuekert ausgeführt werden. Als
er sich von seiner Arbeitsstelle nach Hause be ab, wurde er
von wei Mannern überfallen, mit einer Ei enstange über
den opf geschlagen und seines Geldes im Betra e von
ot) Pfund Sterling beraubt. Er starb um Mitterna t.

Wechsel im polnischen Justizministerium.
« War-schau Der polnische Justi minister Mevf ato-

wicz, der in der» Regierung Bartel- ilsudski den konserva-
tiven Flü el repräsentierte, st zurückgetreten. Der Staats-
prasident at gleichzeitig mit der Annahme seines Rücktritts-
gesuches d e Ernennung des bisherigen Bizeministers Stanis-
aus Ear zum Instizminifter vollzogen. · -

Explosion auf einem italienischen Unterseeboot.
Neapel. Auf dem Unter eeboot „ . 2' erei nete i beim

Laden der Akkumulatoren ene« chweTe Explo on, 1,5%; hie
zwei Unteroffiziere getotet und e ner verle t wurde. Es ent-
and ein Brand, der bis zum Abend gelöycht werden« konnte.

Zurückziehima amesiitanischer Immun aiti China.
Washington. Das· -6.— Regiment der Bereinigten

Staaten und das amerikanische Pionierkorps von Tientfin in
Starke von 1000 Mann haben Befehl erhalten, sich Ende
Januar an. Bord des Traiisportdampfers »Henderson« nach
den Vereinigten Staaten einzuschiffen. Es bleiben außer der
gewöhnlichen Besahungsabteilun noch etwa 1150 amerika-
nische Marinemannschaften in E ina. . · ·
Zahkreiche Verletzte bei einer Massenbescherung in Newport

» Newnork. Die Ankündigun eines wo l abenden Grund-
stucksmaklers,. daß er in seinem _ureau omhssroadwah 700000
Wei nachtsgaben»in Gestalt von Handtas en, Halsbänderm
Psei en, Papierditten usw. verteile, verursa te einen Andrang
von etwa 30 000 Kindern mit ihren Eltern. Die Polizei
mußte ihre Reserven aufbieten. Im Gedränge sind zahlreiche
Personen verlet worden; teilweise erlitten sie Schnitt-
wunden durch e ngedrüekte Schaufensterscheiben.

Handelsvertrag zwischen China und Frankreich.
Schau hat. Der französische Gesandte und der chinesische

Außenmin ster haben einen Handelsvertrag unterzeichnet, in
dem China die Zollautonomie zugestanden wird. Der Ber-
tragstext soll am 3. Januar veröffentlicht werden.

Grubenkatastrophe in Japan «
Tokio. Nach bisher noch unbestäti ten Nachri ten at ü

fi’gihegr?;chte?I‘fghäpanp%m SisrUstes Ists-he in Noniapän et?!)
· ung u ere net. er on

getötet, teils schwer verletzt wgrden fein. f en follen teilß
N D lhi Frauen aus Kabul gerettet. T

. ew- e . Vier Europäerinne drei Kind - .
zehn indische grauen wurden durchmein briti chs »Tai-Irrre Mai-»Anme- isssnis 3°" « Mist-s- 3:3-· . ein en an en . "·
im port »aus ital-til für ihre Frauen. "m er #6" «
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Spruch.
inter verhüllten Fenstern schimmert es golden.
jeder die Tage der Weihnacht, der seligen. holden.

Wieder das Wehen der Liebe in Herzen und baust
Glücklicher Kinder«ubcl hinter den Scheiben,
Zeimlich versteckt ·as weihnachtlich festliche Treiben;
der die Freude. die sonnige, lächelt her-aus. Gut man  
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aber über die schwere Denkarbeit war er auch müde
geworden —- er hatte ja ebenfalls die Nacht in der Bahn
gesessen, und wie Frau Klementine aus der Küche herein-
kam, sah sie zu ihrem Entsetzen, daß er die Stiefel auf das
schöne Nipssofa, das noch von der Hochzeit herstammte,
und von ihr während fünfundzwanzig Jahren —-— Die
Silberhochzeit stand ja vor der Tür —- wie ein Augapfel
behütet war, gelegt hatte und in seinen soliden Schnarch-
tönen entschiedene Familienähnlichkeit mit ihrem Gatten-«
bekundete. .

Nachmittags wurde die Laune wieder besser. Man 7
hatte ausgeschlafen, und die Gicht war besser, August hattet
zwar zu Lottes Freude keine Theaterbilletts bekommen,
und Gustav beschloß. den Sohn abends mit zu der großen
Beratung zu Klausing zu nehmen.

Nach dem guten Essen, das Frau Kletttentine bereitet,
batte man allseitig geruht, und während Lotte noch eine
Besorgung machte, schickteu sich die drei Herren an, in Die
Weißbierstube zu geben. .

Es war gegen sieben Uhr, als Lotte heimkehrte. Es
hatte ihr keine Ruhe gelassen — sie hatte Adolf in seiner
Wohnung ausgesucht. Sie wollte wissen, was dieser getan-
Eine furchtbare Angst vor dem Duell, von dem der Bruders
gesprochen, ließ sie nicht zur Ruhe kommen, aber sie hattet
ihn nicht daheim angetroffen. Nun ließ sie einen Zettel .··
zurück, in dem sie ihn dringend bat. ja am Abend noch zu
kommen, dann fuhr sie in die Leipziger Straße, um Die
vorgeschützte Besorgung zu erledigen, und wanderte jetz:
durch die Kochstraße beim.

»Gnädiges Fräuleins« -
Sie fuhr aus ihren Gedanken aus —- unb vor ihr stand,

den Hut in der Hand —- Walter Nösickel
Er war zufällig des Wegs gekommen, und sah sie -—

vor einigen Stunden hatte er den verweigerten Brief zu-
rückerhalten —- jetzt schuf ihm der Zufall eine Gelegenheit.
die er nicht vorübergehen lassen wollte —- die Straße war
fast menschenleer. «

b»Ich muß Sie bitte.., mir einen Augenblick Gehör zu
ge en ——“ -

Sie hatte sich wiedergefunden
»Herr Nösicke — Sie wagen es, mich anzureden?«
Wieder flammte die Empörung in ihr auf. -
»Gnädiges Fräulein —- ich weiß, wie Sie denken, aber «

ich muß Jhnen sagen —-—'
Sie zitterte an allen Gliedern. Was sollte sie tun?

Wohin flüchten? Sie konnte doch hier auf der Straße keine ;
szene machen und —- nun er vor ihr stand —- ritterlich —-
ixchön — und mit einer weichen, einschmeichelnden Stimme
sprach —— fie fiiblte, wie sie ihn verachtete um seiner Hand-
lungsweise willen, und wie doch jeder Nerv in ihr für ibt:
sprach —- da sah sie drei Herren auf sich zukommen, den
Vater, den Onkel und Vetter August. Sie hatte sie erst
temerkt, als sie dicht vor ihr standen. Sie fühlte aller
Augen auf sich gerichtetl Tausend Gedanken wirbelten in“

ihrem Kopf. Was mußten sie denken, daß sie hier auf der
Straße mit einem jungen Herrn standl Sah es nicht aus.
wie ein verabredetes Nendezvouss War sie nicht auf jeden
Fall kompromittiertii

Wenn sie doch in die Erde sinken könntel Walter hatte
von alledem nichts bemerkt, und die Herren gar nicht be-
achtet.

» »Gnädiges Fräulein, ich bitte Sie herzlich —- ich flehe
Sie an ——" -

»Lottek« "
_ Da stand der Vater schon vor ihr —- es schwindelte ihr
bot den Augen. Nur jetzt dieser Lage ein Ende machen --
nur Walter für immer jeden Versuch abschneiden -- nur
ihren Nuf wahren.

Da fiel ihr Blick auf August, und eine plötzliche Ern-
gebung ließ sie sich aufrichten.
i »Erlaube, Vater —- Herr Walter Nösicke, mein bis-
heriger Juniorchef —- mein Vater —- Herr Eberhart, meitt
Onkel —- Herr August Eberhart, mein Vetter und Ver-
lobteri" «
» Sie wurde schwindlig, und mußte sich auf des Vaters
Arm stützen — Herr Nösicke wurde blaß, zog den Hut und
ging mit einer tiefen Verbeugung Davon. :

Erd . . .2“ “M Jt *

s »Ein ekelhafter Zierbengell«
Der Natsmaurermeister bekam. seit Adolf studierte und

»unter die Vornehmen« gegangen war, stets eine Art
Rollen, wenn er gezwungen war. mit modisch gekleideten
Menschen zu verkehren. - .

»Wie kommt der Laffe überhaupt dazu, dich auf der J
Gizeh anzuredens schickt sich denn hast« . 

Lotte. die sich noch kaum in der Gewalt hatte und froh

war. daß hier wenigstens die Gaslampen der Straßen-
laternen nur dunkel leuchteten, und daß ihr Schleier den

oerstörten Ausdruck ihres Gesichts deckte, suchte nach

irgendeiner Erklärung.

Jhr war todtraurig. Wie Walter vor ihr gestanden.

hatte sie Angst, wurde von Gram und Scham über-

mannt. nun wieder sah sie ihn geben, mit dem nicht ver-

stehenden. schmerzlich-fragenden Blick, der sie uttd August

getroffen, und es war ihr. als habe sie jetzt ihr Glück selbst

von sich gestoßen; und wie nun der Vater in seiner rauhen

Art ihn noch beschimpfte, glaubte sie, ihn verteidigen zu

müssen.
»Er ist doch ein Schulkamerad von Adolf«

»Auch das nochl Davon wußte ich ja gar nichts. Also

mit solchen Herrchen verkehrt mein Sohni Da ist es ja gar

kein Wunder, daß er von uns nichts mehr wissen will.

Dann mache du mal. daß du nach Hause kommst.«

»Gewiß. ich glaube. da kommt eine Straßenbahn.«

Sie benutzte die Gelegenheit. fortzukommen, nickte dem

Onkel noch« zu. und eilte die Straße entlang.
· Erst wie sie in die Wilhelmstraße eingebogen war, ging

sie langsamer Sie hätte am liebsten laut aufgeschluchzt.

so weh war ihr zumute. Wie hatte sie auch so hart, so un-

freundlich sprechen können. wie hatte sie es über das Herz

gebracht. ihm ihres Verlobung mit August. die doch nur eine

Scheinverlobung war, in das Gesicht zu schleudernl Nun

glaubte er wirklich und — Herrgott. sie hatte ja Adolf

und das Duell vollkommen vergessen. Sie mußte ja eilen,

Denn sie hatte ja den Bruder gebeten. noch am Abend zu

kommen. Sie mußte heim, um ihn nicht zu verfehlen —. sie

mußte ihm sagen, daß Walter Nösicke um Entschuldigung

gebeten hatte, Dann war doch zum wenigsten der furchtbare

Zweikampf vermiedenl Sie lief, so schnell sie konnte, die

Anhaltstraße hinunter.
Inzwischen waren die drei Herren vor Klausings

Weißbiersttibe angekommen. Sie hatten alle drei nicht ge-

sprochen. jetzt sagte August, der etwas langsam in seinen ,

Gedanken war:

»Ich hätte doch Lotte nicht allein geben’ laffen dürfen.«

Den Nachmittag hatte sich der Natsmaurermeister ge-

ärgert. als der Bruder von der Mitgift angefangen hatte,

und innerlich beschlossen. ihn nun gerade noch zappeln zu

lassen; hatte die Hochzeit vier Jahre auf sich warten lassen,

weil August nicht aus Norwegen zurückkam. so kam es jetzt

auch auf ein paar Monate nicht an. Nun aber dachte er

anders. Ein unbestimmtes Gefühl sagte ihm. daß hinter

dem Zusammentreffen zwischen Lotte und dem jungen

Chef nochein Geheimnis steckte. das ihm fremd war. Da

hieß es, schleunigst einen Riegel verschieben. ehe der junge

Stutzer vielleicht seinem Mädel noch den Kopf verdrehte.

Jetzt war er entfcbloffen, heute abend mit Gustav alles ins

reine zu bringen. und die Hochzeit sogleich anzusetzen, und

bei dieser Besprechung war ihm natürlich August im Wege.

»Recht baft Du! Bist mir überhaupt ein schöner Bräu-

tigam, daß du nicht gleich auf den Gedanken kamst. Mache,

daß du hinterheckommsil Das Mädel geht nicht schnell,

_ ‚Dann holst du sie noch ein.‘
Auch Gustav fühlte, daß das zufällige Zusammentreffen,

das er übrigens als vollkommen harmlos anzusehen ge-

neigt war, feinen Wünschen dienlich war.

»Onkel bat recbt, sieh. daß du sie noch einholst.«

So lief Denn August. so schnell er konnte, hinter Lotte

her. während die alten Herren in das Lokal eintreten, unb

sich ein möglichst einsames Plätzchen suchten.

Lotte hatte in der Königgrätzer Straße noch eine

Straßenbahn getroffen, Die sie bis zur Großbeerenstraße

brachte, und war dann das kurze Stück bis zu ihrer Woh-

nung fast gerannt. Nun stand sie vor der Mutter.

»Herrjeminee. Mädel. was siehst du erhitzt aus.«

»Ich bin gelaufen —- isi Adolf noch nicht Da 3“

»Adolf8«
Fast hätte sie verraten, daß sie bei ihm gewesen.

-Jch dachte. er würde heute noch kommen.«

»Glaube ich nicht. Komm. Lotte, wir wollen schlafen

gehen. ich bin müde, und unsere Männer kommen doch

sicher erst wieder spät.«

»Geh« schlafen, Muttchen, ich möchte noch ein wenig
warten; ich mache ein bißchen Ordnung. Jch muß ja doch
munter bleiben. bis die Trine zurückkommt.«

»Na ja, ich gehe zu Bett.«
Lotte steckte sich die Petroleumlampe an, unb sehte sich

in das Vorderzitnmer. aber sie war ruhelos. Jmmer
wieder huschte sie auf den Balkon und spähte die Straße
hinab. ob Denn Der Bruder nicht kam. Jetzt wuchs ihre
Angst von Sekunde zu Sekunde. Wenn er überhaupt heute
nicht laut? Wenn er ihren Zettel nicht fand? Wenn viel-
leicht morgen früh wirklich-i Sollte sie nicht doch zur
Mutter hinein und ihr alles sagen? Sie bitten. daß sie
noch einmal in Adolfs Wohnung dürfe —- ihn erwarten -—,
er mußte ja doch einmal kommen —- ihn aufleben -"

Sie sah auf die Uhr —- es war neun, und von der
Kaserne in der Belle-Alliance-Straße klang Der Zapfens
streich herüber.

Sie stand im Zimmer und kämpfte mit ihren Gedanken,
da wurde plötzlich die Flurglocke gezogen.

»Adolfl«
Mit einem erleichterten Aufschrei lief sie zur Tür und

öffnete. dann erschrak sie aufs neue —- ein Rohrpostbote
hielt ihr ein kleines Briefchen entgegen.

Mit zitternden Fingern riß sie den Umschlag auf.
Adolfs Hand! Sie lief in das Zimmer, um an der

Lampe zu lesen.

»Lieblingsl Sei ruhig, Nösieke hat abgebeten; bin
heute bis neun Uhr dienstlich verhindert, drum schreibe
ich dir. Das Duell ist also unnötig. In Gilt, Adels«

Dumme-6M
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Sie sank auf das Sofa, und ein heißes Schluchzen quoll
ihr in der Kehle aus.

Er war also doch ein Ehrenmann. Walter Nösickel Und
nun war ihr wieder so tthraurig. Er hatte sich auch bei
Adolf entschuldigti Soforti Und hatte die erste Gelegen-
heit benuht. um auch ihr selbst aus der Straße seine Ent-
schuldigung vorzubringen. Einen Augenblick horchte sie
aus.

Jm Schlafzimmer der Mutter regte sich nichts. Sie
was offenbar sofort eingeschlafen, uttd das war gut. Denn

was hätte sie ihr von dem Briefe sagen sollen? Dann
kehrten ihre Gedanken zu Walter zurück, und wieder flossen
ihre Tränen.

Vielleicht war es doch auch bei ihm wirkliche Liebes
Hatte seine Stimme nicht in tiefer Bewegung gezittert,
wie er heute abend zu ihr sprach?

Und sie hatte nun alles zerstört. Gerade wenn er ein
Ehrenmann war. konnte er sich ihr nun nie mehr nähern.

Sie war für ihn die Braut ihres Vetters.
Warum war nur der Nohrpostbrief nicht früher ge-

kommen!
Sie fühlte sich grenzenlos unglücklich. Nie hatte sie

darüber nachgedacht, ob sie ihn wirklich liebte; jetzt war ·
es ihr. als hätte sie ihr Lebensglück verloren.

Wieder klang draußen die Flurglocke Sicher war es
das Mädchen, dann wollte sie auch in ihr Zimmer, sich
einschließen, ihr Leid verstecken!

Sie trat an die Tür.
»Sind Sie es. Trine?«
»Nein. icb, Vetter August-«
»Augusi?«

s Sie mußte sich sammeln, ehe sie öffnen konnte.
»Du? Und allein?‘ _
»Ich bin dir nachgelaufen, ich wollte dich nicht allein

gehen lassen. aber ich habe wohl einen Umweg gemacht
und dich nicht getroffen.“

»Das war ja sehr nett von Dir, aber icb bin ein Stück
tnit der Straßenbahn gefabren. Nun hast Du auf Dein
Vergnügen verzichtet, oder willst du noch einmal zurücks«

»Nein. Lottchen.«
Bildete sie es sich ein, oder lag etwas Fremdes,

Weiches in feiner Stimme, etwas Zärtliches, das sie
verwirrte.

»Dann tritt bitte ein, oder willst du gleich schlafen-.Da
Sie waren tn das Zimmer gegangen.
»Wo ist denn Tante ?«
»Sie schläft schon. und ich wollte auch eben —«
»Das trifft sich ja gut. Denn ich wollte dich bitten —,

ich möchte gern ein paar Worte mit dir reden —-, wir
müssen uns doch einmal aussprechen.«

Sie erschrak. Sein ganzes Wesen war so verändert —
oder bildete sie sich das alles eins Dann aber überlegte
fie. Vielleicht war es wirklich gut. Sie glaubte zu ver-
stehen. Er hatte ja auch gehört. was sie heute abend zu

Walter Rösicke gesagt, und hatte nun vielleicht Angst, daß
sie ihn beim Wort nehmen könnte.

»Bitte.« —
Sie setzte sich nieder, und ärgerte sich über die eigene

Befangenheit.
»Lottchen —- ich möchte dir etwas sagen, und weiß doch

nicht, wie ich anfangen soll.«
Er suchte nach Worten.

»Ich habe dir doch von der Miehe erzählt.«
Wieder schwieg er.
»Freust dich wohl recht auf das Wiedersehen?«
»Die werde ich wohl nicht wiedersehen; die ist seit

einem halben Jahr verheiratet, und gar nicht mehr in
Hannoveri«

»Verheiratet?«
Sie starrte ihn fassungslos an.
»Verheiratet. und das sagst du mit lachendem Mundes«
»Ich bitte Dieb. Lottchen, ich wußte es ja, wie schwer es

werden würde; ich bitte dich. laß mich aussprechen. ich bin
doch nun einmal ein etwas schwerfälliger Mensch, aber ich
muß es dir sagen «

Sie verstand ihn nicht. Sie zwang sich, ihn zu bedauern.
Gewiß war das Lachen nur Schein, nttr ein Zwang, mit
dem er seinen Schmerz verdecken wollte.

»Armer Augusti«

(Fortsetzung folgt.)
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_ Weihnachtsbrände. —
Sie lnnd ein Kapitel für fich —- sehr der Beachtung wert —-

die Wei nachtsbrändel

Wenn man bedenkt, daß schon durch die beliebten und
für ganz ungefährlich geltenden Biagnesium-Wunderkerzen
in einer Weihnachtszeit vor dein Kriege 300——400 Schaden
gemeldet wurden (Die eine Schadensumme von über 30000 Mk.
ausmachten). so kann man sich vorstellen, wie groß die Zahl
der Ziniiiierhrände um Weihnachten ist. Das ineiste kommt
wohl gar nicht an den Tag!

Sehr viele Braiidschäden entstehen dadurch, daß die
Flamme eines Lichtes darüber befindlichen Schmuck aus
Papier. Watte unD Dergl. oder einen Nadelzweig in Brand
fegt. Der letztere Fall ereignet sich besonders leicht dann,
wenn der Baum vollständig abgedorrt ist, also längere Zeit
nach Weihnachten. Der trockene, nur noch von Harz durch-
tränkte Zweig schießt Dann leicht mehrere nadeldünne, blaue,
zischende Stichflaninien nach allen Seiten, die im Augenblick
den ganzen Baum in ein Flamnienmeer verwandeln.

Herrscht nicht die nötige Ueberlegung inbezug auf Stand-
ort des Baumes, das heißt, bringt man ihn der Gardine
oder den Möbeln zu nahe, so kann nicht nur ein Zimmer-
brand, sondern ein großer Hausbrand entstehen; ist es doch
schon vorgekommen. daß ganze Straßenzüge durch weihnacht-
liche Unvorfichtigkeit in Asche gelegt worden sind!

Häufig treten auch dadurch Brände auf, indem die Lichter
nicht genügend fest in die Dillen gesteckt werden: brennend
fällt dann leicht eine der Kerzen herab —- vielleicht gerade
auf einen Gegenstand aus Zelluloid, Seidenpapier —- und
im Nu ist ein kaum zu bewältigender Zimmerbrand ent-
standen. Nie sollte man einen mit brennenden Kerzen be-
steckten Christbaum oder eine beleuchtete Krippe allein lassen!
VomsChristhaum kann schon ein niederfallender brennender
Tropfen, von der Krippe ein umfallendes Licht Brandschaden
verursachen.

.. Vorsicht soll ‚Die Mutter der Weisheit sein —- auch
wahrend der«Weihnachtstage. Lassen wir uns durch die
Bequemlichkeit und· den vielartigen Genuß in dieser Zeit
{nicht so weit einschlafern, daß wir alle Vorsicht außer Acht
a en.

Begabtenfördernng

» Für den finaana Minderbemittelter zu den
mittleren und höheren Schulen sind entsprechend
Art. 146 Aibs 3 Der Reichsverfafsnna öffentliche Mittel. ins-
besondere zu Erziehuiiasheihilfen bereitaeftellt worden. Wie
der Amtliche SBreukiicbe Vresfedienst mitteilt, kosmmen nach
den Richtlinien im Bereich des Preußisrhen Handels-ministe-
tiutmis Beihilfen an wiirdiae und bedürftiae airfieraewöhni
lieh Beaabte zum Besuch von Fachsscbiulen in Fraae. Wenn ihre
Forderung im allaemeiueii Staatsinteresse lieat.

Tor Höchstbetraa der für ein Stirendinm gezahlt wer-
den darf. ist auf 300 Mark festgesetzt worden. Die Beihil-
fen könne ieweils nur für ein halbes Fahr nnd nur an
Reichsinländer bewilliat werben. Do ist hierfür die Staats-
angehöriakeit oihne Einfluß. Krieaertvaisen und Kinder von
Krieasbesrhädiateii. sioiwie solche Schüler, Die bereits in einer
vorheraehenden Klasse eine Beihilfe erhalten haben. sind bei
der Veraebsuna hevorziiat zu berücksichtigen Für das kom-
wende Wiiiterhalbiahr wird voraussirktlich der gleiche Be-
trag zur Ueberweisiuna kommen. Anträae von Seins-lernt-
neu Der 5anDel%=. Haushaltuiias- und Geiverbeschuslen so
wie von Schülern der Tertilfachisirhivlen die den Anforderun-
gen entsprechen sind nach erfolater Prüfung dein Handels-
miniiins sur Entscheidung noreule.ieg. -

Auswüchse im Geschäfte-leben
Noch nie wurde von den Geschäftsleuten so sehr über

Auswüchse im Geschäftslehen geklagt wiegerade heute-. Die
"Begleichung Der Rechnungsbeträge ivird immer sauinteliger.
und nicht nur ist es dieser Uebelstand. der die GeLchaftswelt
verärgert und verbittert, sondern oft das »Biie«» der Zahlungss
leistung. Der Geschäftsmann hat gewohnlich auf seinen
Rechnungen den Vermerk: Bei Vegleichuiig der Rechnung
innerhalb 8 Tagen 20/0 Shonto.«« Trotzdem gibt ·es eine
große Anzahl von Firmen und Privatpersonen, die sich· auch
nach Verlauf von 14 Tagen noch Die. 2% Skonto abziehen.
Wiederum gibt es welche, die wohl innerhalb 8 Tagen be-
zahlen, statt 20/0 aber 30/0 Skonto oder gar noch mehr ab-
reißen. Wieviele Firmen bezahlen aber erst. wenn mehrmals
um den Betrag gemahnt worden isi oder wenn der Rechts-
anwalt eingreift? -«— Für die - zustehende Summe erhalt Der
Kaufmann oftmals nach längerer Zeit ein Alicht,· Das die
Zahlung wiederum Monate hinausschiebt: denn nicht jeoei
kann Wechsel verwenden. Oder es werden Scheclis gegeben,
Die 8 bis 14 Tage oordatiert finD. Wohin soll diese Art und
Weise von Geschäftsgebarung führen? Unter diesen Uni-
ft'cinDen, wenn es so weiter geht« verlottert, unsere Wirtschaft
und zugleich unser deutsches. einst so gewissenhaftes Volki

Heiliger Abend. Ein heimliches Fieber hat die
Menschen erfaßt! Sie wollten nur dies und das kaufen —-
und kaufen nun doch mehr. Und Darauf noch. etwas! Und
noch etwas dazu! Und am Ende fällt ihnen ein, daß sie ja

das allerwichtigste vergessen haben! Ach. für viele Leute ist

das Fest eine gewaltige An-» und Abspannung, und die

Feiertage werden schon aus diesem Grunde sehnlichst herbei-
gewünscht —— Anders die Jugend. Diese schweigt in tausend
iii en Erwartungen, kann sich nicht genug tun im«Wiinschen
un Fragen und lebt — wenn sie kerngesund ist —- ganz

schon im Leuchten der Weihnachtskerzen.« _

noch »Mor en. Kinder, wird’s was geben , und heute kommt

sicher die „ tille Nacht. heilige Nacht« daran . .». mit vielen
Geschenken. Oh, das wird ein Jubel seinl Ob s nicht bald

dunkelt? Die roten Väckchen und die strahlenden Augen«

faaen: Wir können’s schon gar nicht mehr erwarten . . .

Jetzt kommt die Zeit „Der geschwollenen Mandeln
und großen Nosinem wo man viele Nüsse zu knacken hat.“
Ausgerechnet Bananen. Aepfel und Apfelsinen, Feigen und
Datteln, Wall- und Haselnüsse, Para- und Kamerunnüsse
füllen Die Fruchtkörbchen und schaukeln in frischen, harz-
uftenden Gezweige der festlich geschmückten Tannen und

Fichten. Dazu kommen vielartige andere Genusse, vom wohl-
fchmeckenden Gansbraten bis zum zarten Stollen, Lebkucheii
aller Art. Schokolade Marzipan und buntfarbiges Zucker-
werk lachen und locken! Besonders die kleinen Lecker-
mäulchen können sich im Vertilgen der schinackhaften Dinge
oft ni t genug tun. Da ist es Sache der«Eltern. den Kindern
begreif ich zu machen, daß allzuhastiges Durcheinanderesfen
nicht nur den Genuß herabsetzt, sondern auch oft zu recht
unangenehmen Magenverstiminungen, Zahnschmerzen und
alswe führt. Magen und Darin werden überlastet, das
lut Dr ngt zum Kopfe, Unbehagen stellt sich ein. »Genieße

mit Maßen« —- au ke ner anderen Zeit im Jahre gilt Dies
mehr als zu Weihnachtenl ,

Gestein sang man . 

Für welchen Beruf soll ich mich entschließen? So
fragt sich mancher jun er Mann, der kommende»·Oftern die
Schule verläßt. Der aufinannsstand nimmt alljahrlich eine
Anzahl zu selbständigem Denken unD Handelngeeigneter
junge Leute auf, Deren Wunsch es ist, spater einmal eine
eigene Existenz zu haben. Tatsächlich gibt es keinen zweiten
Stand, der zur freien Entfaltung eigener Tatkraft so viel
Raum und Gelegenheit bietet, wie der Kaufmannsstand.
Dem tüchtigen, leistunsfähigen jungen Kaufmann steht die
ganze Welt offen, er ann sich seinen Wirkungskreis felbst
schaffen und erhalten. Von den vielen kaufmannischen
Erwerbszweigen ist nun der Drogisten-Beru einer der
iuteressantesten. Der Drogenhandel verbindet «·inport- unD
Exportgeschäft, er steht mit der Bharmazie, Chemie und
Photographie, mit Der Industrie. der Landwirtschaft und mit
fast allen Gewerben in Verbindung. Der Drogist ist der
tägliche Batgeber für Haus, Kirche und Werkstatt. kurz, er
ist einer der vielseitigften unter den Kaufleuten. Der Beruf
verlangt allerdings auch Fähigkeiten, denn die außerordent-
lich schwierige, aber ebenso interessante Warenkenntnis setzt
eine gute Schulbildung voraus. Deshalb werden nur gute
Elementarschüler, sonst aber Schüler der hoheren Schulen,
meist junge Leute mit Berechtiguugszeugnis, als Lehrlinge
angenommen. Für alle diese ist das Drogengeschäft als beste
Lehrstelle anzusehen, zumal ein« gelernter Detaildrogist auch
in anderen Branchen gut vorwarts kommt.

‚ Winters-Anfang. »Nun ist er wirklich Da!“ sagt be-
friedigt der Astronom, der die Winterszeit nicht eher anerkennt,
und wenn er auch bis zu den Knien im Schnee hat waten
iiiussen. Fur ihn war eben bisher noch Herbst und erst
von heute an ist Winter. Die Lage unseres Heimatlandes
bringt es mit sich. daß sich häufig ein Widerspruch er-
gibt zwischen der astronomischen Rechnung unD den tatsäch-
lichen Witterungsverhältnissen. Ob man nun aber den
23. Dezember ais.den»Winteranfang anerkennen mag oder
nicht, einen Vorteil wird man der Zeit von jetzt an zuer-
kennen müssen: die Tage werden nun wieder länger! Jst es
auch nicht viel, s»o ist es doch immerhin etwas, und schon das
bloße Bewußtsein, daß es nun wieder aufwärts mit der
Sonne geht, stimmt uns eudig und läßt uns zufriedenen
Sinnes in die Zukunt licken. Hoffentlich tut nun auch
nach Der Winter ein ü riges und läßt uns den Grimm seiner
Kalte nicht allzusehr spüren. Denn so wenig wünschenswert
auch ein Winter ohne Schnee, ein sogenanntes „grünes
Weihnachten« ist. so wenig zu wünschen ist es auch, wenn
Der Winter um» unsere Häuser heult. als seien alle Furien
losgelassen. Wirklich schön ist der Winter erst Dann, wenn
sich gelegentlich auch einmal die Sonne indem Eisspiegei
der Flüsse und Seen beschaut unD Die glitzernden Flächen
der weiten Schneefelder in Millionen strahlender Pünktchen
aufflimmern läßti .

Ma. Blüheiide Zweige zur Weihnachtszeit Wohl jede aus-Z
frau möchte während der Wintermonate blühende Büs e in
ihrem Zimmer haben. Ein altes Mittel, um innerhalb einer
Woche blühende Fliederbüsche, Obftbanmzweige, oder junges,
lilütenumspieltes Ziergesträuch zu erzielen, sei angegeben: Man
füge in Den Nachmittags-stunden eines Wintertages von den
nach Süden gerichteten Zweigen einige ab und lege sie in flie-
ßendes Wasser. Das ist erforderlich, damit der Frost heraus-
zieht, und die Schalen der Bliitenknospen sich erweichen. Dann
stellt mais die Zweige in ein gut geheiztes, helles Zimmer, und
zwar in einen Kübel, dessen Wasseriuhalt man mit itngeldschtem
Kalt versehen hat. Nach 24 Stunden entferne man den Kalk
unD giesst frisches Wasser in den Behälter.

Auch kaufmännische Prospekte fallen unter das
Urheberrecht. Vielfach findet man Die irrige Ansicht ver-
treten, daß nur Ausarbeitungen wissenschaftlichen Inhalts vom
Urheberrecht gegen unbefugten Nachdruck geschützt seien.
Auch alle im Handel und Verkehr vorkommenden Schriften
und Schri tstiicke, soweit sie einen Autor haben bezw.s selb-
ständige rbeiten vorstellen, sind vom Urheberrecht geschutzt,
wie z. B. Kataloge, Breislisteii, Formulare Zirknlare und
Prospekte. Daß auch diese letzteren unter as Urheberrecht
fallen, wurDe erst kürzlich von der Strafkammer des Lond-
gerichts Dessau anerkannt. Ein dortiger Haiidlungsgevilfe
hatte, leDiglich nur unter entsprechender Firmenänderung, den
Geschäftsprospekt einer Leipziger Konkurrenzfirma wörtlich
nachdrucken lassen unD wurde deshalb von dieser zur
Anzeige gebracht. Die Strafkammer erkannte, weil auch
Prospekte unter das Urheberrecht fallen, wegen Vergehean
gegen § 38, 1 dieses Gesetzes auf 15 Mark Geldstrafe gegen
den Angeklagten. (Erwähnt sei hier noch, daß, falls die Firma,
deren kaufmännische Schriften nachgedruckt wurden, einen

° Schaden nachzuweisen vermag, dieser gleichfalls als Buße ein-
geklagt werden kann. Das ·ivird eventuell sehr teuer, wie: ein
Frankfurter Prozeß vor einigen (fahren, wo ein Kataiog mit
Jllustrationeii nachgedrnckt war. bewiesen hat. ..

Schneeballsystem, Kettenbriefunfug. Die Landes-
kriminalämter warnen erneut vor Beteiligung an dem so-
genannten Schneeballfystem, Kettenbrie unng sowie anderen

zwei ei aften unternehmen, zu denen urch Zusendung von

Brosfpe ten oder durch Annoncen in der Presse aufgefordert
wird. So hat z. B. ein derartiges Unternehmen in neuester
Zeit in Annoncen zugesichert, daß es fur Kapitalgnlagen von

undert Mark an für jeden Monat zehn Prozent Zinsen zahlt.
ach Den behördlichen Festtellungeii ist der Inhaber dieses

Unternehmens nicht in der age, Zinsean zahlen bezw. Das

Anlagekapital zurückzuerstatten, weshalb gegen ihn wegen

dringenden Betrugsverdochtes das Strafoerfahren eingeleitet
worden ist.

" Bestellscheine genau durchlesen. Kürzlich machte durch
die frhlesisrhe Presse eine kurze Notiz die Runde. in welcher
von 2 Wiener Reisenden die Tichtunasvlatten für Dampf-
kesfel u a. anboten. aetoarnt wurde. Es hieß Da. daß die
Reifenden sich nur mit einem ganz kleinen Anftraae be-
anüaten, dann aber den Bestellschein derart raffiniert ab-
faßten daß die aewieatesten Geschäftsleute diesen unter-
schrieben und erst später bei Lieferuna der Ware einsehen
mußten- daß es sich um eine Bestellima bis zu 5000 Mark
und mehr handelte. Da auf dem Bestellfrhein Wien als Ge-
richtsstaiid ausgemacht war. haben viele Firmen einen Pro-
zseß aesrbseut und sich mit der Zahlnna unter Protest be-
anüat. Auf Grund des scharfen Voraehens der Beweiser-
waltniia Bad Reinerz nnd weil aleichzeitia in der Presse
die obiae Notiz mit dem Bemerken erschien. es möchten sich
die überlistet fühlendeii Firmen bei dem Verein der Indu-
striellen der Grafschaft Glas in Glatz. Rina Nr. 34 melden.
sah sich ietzt die Wiener Firma veranlaßt, ihre Prokuristen
und Direktoren zu den sich aesichädiat kühlenden Bestellern
zu senden. Tiefe Herren bedauerten und verurteilten das
Vorgehen ihrer Geistl·äftsreiseiiden und haben die Streit-
fälle auf. aütlichem Weae bereinigt. Ter Vorfall zeigt. daß
sich die lieferndeu Firmen ihre Vertreter vorher ebenso ae-
nau ansehen müssen, wie die Besteller nicht drinaend ge-
nug ermahnt werden können, Bestellscheine und Liefer-
hediugungen vor Anftragserteiluna genau
du rchzulesen. linklar bleibt noch. weshalb die Wiener
Firma, welche ietzt so weit von ihren Vertretern abrückt.
auch in Dem Bestätigunasschreiben der Bestellung die aelb—
liche Auswirkuna der Aufträge nicht deutlich zum Ausdruck
brachte. Denn anderenfalls hätten die Besteller schon auf
Grund der Bestätiaunasisckreiben Protest einaeleat.

 

 

 

- Vermischtes. s
. -_—_— Versicherung gegen Wiedcrverheiratung. Bei Llovds
in London kann sich der Mensch gegen alles und noch
einiges versicherii lassen: gegen Leben und Tod, gegen
Feuer und Wasser unD Hagel und Regen, gegen Beinbruch
und Zahnziehen, gegen Börsenverluste und Schwieger-
mutter, und jetzt erfährt man, daß man sich auch gegen
Wiederverheiratung versicheru kann. Nun fragt man sich
natür_l_ich: Was haidas zu bedeuten? Wenn einer sich
durchaus nicht wieder verheiraten will, so braucht er es ja
nicht zu tun -«—— warum muß er sich erst dagegen versichern
lassen? Oder ist der Mensch in solchen Fällen seinerselbst
nicht ganz sicher, so daß er sich die Sicherheit erst von
einem anderen oder von einer A.-G. oder G. m. b. H.
geben 1affen muß? Aber so ist das alles nicht gemeint.
Es versichert sich nämlich nicht der, der eines Tages in die
Lage kommen könnte, noch einmal sich unter das Joch
der Ehe zu beugen, sondern es lassen sich andere, ihm
nahestehende Menschen gegen solche Eventualität ver-
fiebern, um nicht durch seine plötzlichen Entschlüsse an
ihrem Vermögen Schaden zu leiDen. So haben sich dieser
Tage zwei Damen der vornehmen Londouer Gesellschaft
dagegen versichert, daß ihr Papa, der sich von ihrer Mama
hat scheiden lassen, von neuem heiratet. Denn —- und das

sist der Weisheit Schluß —- eine neue Ehe des Herrn
Vaters könnte immerhin mit neuen Kindern gesegnet wer-
den, wodurch das Erbe der alten Kinder stark beein-
trächtigt werden könnte. Und so zahlt man eben eine
Prämie und kriegt eine Police, und nun kann der Papa
oder die Mama heiraten, so oft er oder sie will.

Aus dem Gerichisfaal «
§ Wegen Beihilfe zur Kindestötuiig im Gerichtssaal ver-

haftet. Vor dem· Schwurgericht in Altenburg fand der
Prozeß gegen die 30sährige Landarbeiterin Elsa sScharfjaus
Pöhiiitz statt, die befcliuldigt ist, ihr neugeborenes Kind durch
Ersticken getötet zu haben. Jn der Verhandlung stellte es
sich heraus-daß die Angeklagte in einem gewissen Hörigkeit-Z-
verhältnis zum Vater des Kindes stand. Der Vater, eben-
falls ein Laudarbeiter, der als Zeuge anwesend war, erschien
dem Gericht verdächtig,«an der Tat beteiligt gewesen zu sein-,
und wurde während Der. Verhandlung im Gerichts-faul- ver-
haftet und in das Untersuchungsgefängnis abgeführt. Die
Verhandlung swurde daraufhin vertagt. ’ « « "

§ Sühne für ein Eisenbahnungltick. Das Große Schäfer-
gericht Halbesr ftadt beschäftigte sich mit derSchuldfrage
bei dem Eisenbahnuuglück auf Dem Bahnhof Baderslebeu.
Am 6. Juni war dort infolge falscher Weichenstellung ein von
Halberstadt kommeiider Güterzug eutgleift und die Böschung
hinabgestürzt. Dabei waren der Lokomotivführer und der
Heizer getötet worden. Das Gericht erkannte wegen Trans-
portgefährdung und fahrlässiger Tötung gegen den Bahnhofs-
meister Strücken auf sechs, gegen den Zugführer Schwalenberg
ans vier und gegen den Weichensteller Breitling ‚auf zwei
Monate Gefängnis
gesprochen. ·

. § Die Sühne eines Mordcs. Das Essener Schwurgericht
verhandelte über den Mord, den der Bergmann J. Ekolt am
29. Oktober d. J. an der Hausangestellteu G. Berginatin be-
gangen hat. Die Bergmann hatte das Verlöbnis mit Elolt
gelöst. Dieser Umstand erregte Ekoli so, daß er bei einem
Zusaiiimenkommen im Hause Der Dieiistherrschaft die Berg-
maiin durch 38 Messerstiche tötete. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten wegen vorsätzlichen Mordes zum Tode» und
zur Aberkeiinung der bürgerlichen Ehrenrechte aquebenszeit.

·. Welt und IBiffen
w. Der sechzigjährige (Emanuel Laster. Dr. (Emanuel

Laster, der ehemalige Weltschachmeister, der jahrzehntelang
für unbesiegbar galt, bis er eines Tages in Havanna vor
Capablanca freiwillig die Waffen streckte und sich selbst matt
fegte, wird am 24. Dezember sechzig Jahre alt. Berlincheii
im Kreise Soldin ist Laskers Heimat. Er hat Mathematik,
Physik und allerlei Philosophisches studiert, unterbrach aber
feine Studien, um sich in England dem Schach zu widmen.
Jn den VereinigteuStaaten entriß er dem alternden Steinitz
die »Meisterfchaft- der Welt« und blieb auch im Revanchewett-
kampf mit Steinitz siegreich. Es begann dann für ihn ein
Siegeszug, dessen wichtigste Etappen diesTuruiere von Peters-
burg, Nürnberg, London undParis waren: überall errang
_er Den ersten Preis« Seitdem ervon dem Kubaner Capaks
blanca besiegt worden ist, hat er nicht mehr öffentlich gespielt-«
Raster, Der fi um Die Ausgestaltung der-— modernen Schule
des Schachspie s große Verdienste erworben hat, hat mehrere
Werke schachlichen, mathematischen nnd philosophischenjansr

Drei weitere Angeklagte wurden frei-

halts veröffentlicht-
»--..-.--—--·

Wie die Grön- und die Jelander  
Weihnachten feiern.

Nachdem in Grönland das Christentum Allgemeiiigut
geworden ist, begeht auch Die grönlänDifche Bevölkerung
Weihnachten in festlicher Weise, allerdings nur. soweit die
kärglichen Verhältnisse dieses Polarlandes und der harte
Kampf ums Dasein, den die Eslimos führen müssen, es
zulassen. Schon lange vor Weihnachten regen sich-in den
grönläudischen Erdhütten mit ihren von der Tranlampe
verrußien Wänden fleißige Hände, um den Weihnachts-
staat für die Frauen unD Die Kinder fertigzubekommen.
Arbeitsstätte der Frauen ist die mit Fellen bedeckte Pritsche.
Die Verwaltung der Gröiilaiidkolonien spendet zum Feste
Erbsen, Grüße, Brot und Kaffee, aber vom Kaffee laufen
sich die Grönläiider als leidenschaftliche Mokkatriukeraus
ihren Ersparnissen noch einiges hinzu. Weihnachtsbäume
gibt es in Grönland nicht; als Ersatz dient eine mit Moos
umwundene Stange, in die man Zweige vom Wacholder·-
strauch steckt. Am Heiligabend werden in den Familien
Geschenke verteilt. Dann ftatten sich die Familien gegen-y
seitig Besuche ab. um zu sehen, wie es anderwärts herging.

Am ersten Weihnachtstag machen die Eskimos in
ihrem besten Staat Besuche bei den Beamtenfamilien,
um diese mit dem estimoischen Weihnachtswunsch »Jud-
leine inodluarit« fFrohe Weihnachteu) zu begrüßen. Die
größte Freude aber ist der Volkstanz am zweiten Weih-
nachtstag —- Jn Jsland sind die alten Weihnachtsbräuche
im Verschwinden. Die Hausfrau stellt nicht mehr, wie
einst, in der Weihnachtsnacht ein brennendes Licht in
jeden Wohnraum, um den Elfen zu leuchten, wenn sie auf
ihrer Weihnachtswanderung hier einkehren wollen. Auch
die Weihnachtskatze, die die kleinen unartigen Kinder holt,
spielt leine Rolle mehr. Dagegen verehrt die Hausfrau
auf den Gehöften noch immer allen Leuten im Hause ein
selbstgegofsenes Talglicht. An den Weihnachtstageii
strömen von allen Gehöften die Bewohner auf Schlitten
mit Hin endem Schellengeläui oder auch hoch- zu Roß-zur
Kirche lires Sprengels, während über die einsamen
Weiten Die Weihnachtsglocken klingen. -
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Dir singtiide Krippe

Eine Weihiiachtslegeiide von

Wilhelm Lennemann.

lNachdruck verboteni

Joseph. der Zimmermann von Nazareth, hatte durch stille
Güte und weise Frömmigkeit die Liebe der jungen Maria
gewonnen. Sie war über ihn gekommen wie das goldene
Abendleuchten eines schönen Sommertags. und nun glühte sie
in feinem Herzen und machte ihti glücklich nnd froh. Er freute
sich des sonnigen, warmen Abends. der feinem Alter werden
sollte. und traf alle sllnftalien, die Hochzeit recht bald und feier-
lich zu begehen. Und wenn er an dem Hausrat arbeitete, fchante
ihm Maria wohl häufig zu mit seltsam verträuniten Augen, die
da aus ein Wunder warteten, und die voll heinilichen und siißen
Sehnens waren. . -

  
-. , D
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.. Da gebot ihm Gott in einer Nacht im Traiiin: Gehe hinauf
.i«n das Gebirge und schlage die schlaiikste nnd edelste Tanne
und bereite sie zu einer Wiege, denn du wirst ihrer bald be-
dürfeni

Joseph lächelte beglückt —- tind erschrak dann doch. Und
wunderliche Gedanken bewegten feine-Seele. Wie sollte unb
der Tag war doch noch fern «
»Aber er tat doch,- wie Gott ihm befohlen hatte, nnd schritt

in- der Frühe des kommenden Tages das Gebirge hinan bis
zu seinem Gipfel. Da stand abseits von den anderen eine
Tanne, den Winden und dem Willen Gottes anheimgegeben,
tief wurzelnd in-ber rannenben Erde und strebend u wehen-
den .Wolken.- Tau und Sonne fielenan sie und d e Stürme
sangen in ihrer Krone. « "« « ‚

Joseph erhob seine Axt-und schlug in den Baum; ein
Zittern durchlief ihn bis in Nabel und Spitze. Und Hieb aus

ieb traf das weiße Holz, daß es in harten Spänen ab-
äflplittertep Und aus dem Beben unb Zittern der Nadeln und
este«ward ein leises, wehendes Klingen, nnd »ein dunkles

Raunen hub indem Stamme an, utid da waren Worte unb
war ein Sangs ·-

. Muß dulden nun und enden,
Und tu’s von Herzen gern:
Schon quillt aus Gottes Händen
Der Weisen Wunderstern.
Des sollt ihr fröhlich fein,
Hallelufal

. Joseph ließ die Axt sinken und hörte erstaunt auf den singen-
den und klingenden Baum. Aber er brachte keinen Sinn in die
Worte. und wußte nicht, was der Weisen Wundersterii bedeuten
sollte. —- Soviel nur glaubte er zu verstehen, daß da ein Wunder
anbreche oder no kommen werde, dem dieser Baum diene.
Und selbst aller tinderlichkeit voll, schritt er seinem Haufe
im Tale an. -

Da ward die Tanne zur Mühle geschleift unb zersägt. Und
bald stand Joseph vor den Brettern, und maß und schnitt, daß
eine rechte Wiege daraus werde, wie sie einem Erstgeborenen
zukommt

- Und Maria saß da und sah auf ihn und sein Tun, aber da
war keine Frage des Staunens und Verwundertseins; mit
sinnenden Augen sah sie über ihn hinweg in Weite und Dunkel,
als warte sie, daß alle Himmel aufbrächen und Drang und
Sehnsucht mit gnadender Fülle übergössen. ——‘ Und Joseph sah
siean — und plötzlich erschrak er. und ein törichter Gedanke
stand verfuchend in ihm auf. Und wieder nach Tagen. da, sein
Hobelglättend undfpielend über die Bretter strich, ehe, da
ub wieder ein feines n d leises Singen an, unb war e n heim-

- ich Jauchzen und Jubi ieren, unb das Brettlein ward zu einer
klingenden Geige, die sang: .

Sollst deiner Lust nicht wehren,
Maria, die reine Magd,
Wird euch ein Kind bescheren,
Davon Jesaia sagt.
Des sollt ihr fröhlich fein,
Hallelujal

_ Joseph mit Hobeln inne und lauschte dein
klingenden und ingenden Hol e. Seine Augen waren nicht
froh, die sahen unkel nnd s warz darein. Und die bösen
Gedanken in ihm wuchsenmächtiger denn je zuvor. Und ein
Entschluß stand verfuchend in ihm auf: dem Kinde, das da
kommen sollte, wollte er nicht in Torheit und Verblendung
die Wiege bauenl Soweit gingen seine Güte und Liebe nicht.
— Aber war denn da wirklich ein Wille und eine Absicht
Gottes mit bem Kinde, dann würde er in seiner Allmacht und
Weisheit. feine menschliche Verirrung vorsehend schon wieder
einer gottlichen Ordnung einfügen. Und rasch entschlossen

Wieder hielt

chlug er die Wiegenbretter zu einer Krippe zusammen; und da.
en folgenden Tag ein judäischer Viehhändler durch das Städt-

lein zog, verkaufte er sie ihm. Und wartete nun von Tag zu
Tag, daß das Wunder sich löse. ·

Das wardie Zeit, daß. ein Gebot des römischen Kaisers«
ausging, nnd jedermann sich schätzen ließ in seiner Stadt.
Maria und Joseph aber zogen nach Bethlehem, dieweil sie vom
Hause Davids waren. Und sie wohnten in einem Stalle, da alle
Herbergen uberfullt waren. Und in diesem Stalle gebar Maria
ein· Kindlein. Und niemand war bei ihr denn Joseph und die
Stille der Nacht, die voll bliiheitder Sterne war. —- Joseph
aber suchte in dem Stalle, wohin er das Kindlein legen könne.
Aber da war nichts, denn eine vergessene Krippe. Da hinein
tat er von dem Strohund legte das Kindlein darauf.

Und da er nun dastand und schweigend auf das Kindlein
sah, das in einem seltsamen Lichte glän te, war ihm, als hebe
unb. wiege die Krippe im leifen Takte hin und her, unb war
da wieder ein"—Singen wie von Engelftimmem

Die Himmel all in Gnaden
Singen: Khrielei.
Von Adams Schuld und Schaden
Seid ihr nun worden srei.
Des sollt ihr fröhlich sein,
Hallelujal

Und das Kindlein lächelte ihn in wissendem Verftehen an.
itnd Maria lag da in Seligkeiten gebettet. Und immer die
strine wiegte und fang.

Da quoll es heiß und ängstlich in Joseph auf, und mit einem
Male hielt er die siiigetide Krippe und fühlte und sah über
das seitliche Querholz Da war feine Hausmarke, die er
in das Holz geschlagen, das war die Krippe. die zur Wiege
bestimmt und damit er Gott versucht haue.

Da warf es ihn schütternd und schluchzend in die Knie.
unb in Demut und Gehorsam legte er sein störrisch Herz der
EleisGheelittGottes zu Fußen, und jede seiner heißen Tränen war

r .
Und die Krippe mit dem lächelnden Kinde wiegte und an" ‚

nnd Maria lag in goldenen Seligkeiten. und ein Stern-Lan
im Offen. auf unb zog seine Bahn. unb hielt in leuchtendem
gloatdezsei über- dem Stalle der Wunder und-Offenbarungen

i.
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Ueber dem Brausen der großen Stadt

Schwingen die Glocken voll und matt.
Hier mit dröhnendem dumpfen Schlagen,
,Dort vom Winde verwirrt, vertragen;
Ueber Giebel und Gassen fern
iRusen die Hlange: Lobi Gott den Herrn.
JPlutet herab von Dach und Turm, «
' Heilige weihnacht, im Geberfiurrn.
- Treuer Arbeit gib allerwegen

Trotziges Trauen auf Gottes Segen:
Wolle des Lebens häßlichfie Lücken,
Willkür und Sehnluchi, mild überbrücken.
Männer gib uns und wahrheitszeugen,

. „(N s
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« ac its-Andacht „
Von Prinz Emil von Schocänaich—Caroläih. «-
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" Gib den Ranzelherrn zumeist «
Kurze Predigt voll- Frühlingsgeift,
Gib den Herzen der Hörer ringsum
Tätiges Evangelium. .
Durdi Gefängnis und Hranleenräume »k.
Trage filberne Lidnerbäume, «
Zünde dem ärmlien, verlorenften Mann
Helle Hoffnungszeidien an;

« Gib uns das höchste weihnachtsglüde,
Gib unserm Volke den Glauben zurück.
Ueber Giebel und Grillen fern
Läuiet ihr Glocken: Lobt Gott den Herrn.
Ueber den Dächern .tiefverldineit Die vor Gott nur den Nachen beugen.
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Das Seriennummer uiitlitstii er.
Von

ritt il;
Jrnigard Gutmann. «

"·(Nachdruck berboten.)

Durch dieStraßen wirbelten die Flocken Sie tanzten iit
weißen Fetzen dem Takt des Winds nach, undsetzten sich
pustend und schnaufend irgendwo nieder —- eine neben die

andere ——, bis sie ein ganzes weißes, glitzerndes Feld bildeten,

noch glitzernder als die bunten Lichter hinter den Fenster-
gardinen, und noch fröhlicher als die Sternenaugen, die mit
geheimnisvoller Freude durch die heilige Nacht wanderten.

Auf dem Mar tplatz war endloser Trubel Die »fchmuhigen

Körbe der Gemüfefrauen und die hölzernen Fischbuttel waren

inweggeräumt — heute gab es nur Standbuden mit Leb-

uchen und Pfeffernüssen —- mii Puppen Zinnsoldaten nnd

Christbäumen — und dazwischen arbeiteten ftch winzige

Menschlein hindurch mit neugierigenKinderaugem — Ihre
Hände waren klammgesroren, auf ihren roten Näschen tanzten

die Schneeflocken hin. und her —- aber sie merkten es gar nicht,

sie waren mit ihren kleinen Seelcheii bei den Standbuden,

sahen traurig, wie eine freundliche Dame die schonfte Puppe,
eine andere den leckersten Pfefferkuchenmann wegkaufte und
dachten ganz heimlich: Was wird das Chritkindszwohl uns
heute abend brin en? —- Manche standen au verstohlen bei-
seite — ihre arm eligen Kleider hingen in Fetzen um die ab-
gemagerten Beinchen, und ihre Augen waren glanzlos, als
wollten sie sagen: »Uns kann das Ehrlstkind ja doch nichts
bringen —- wenn es zu uns kommt, ist Vater auf Arbeit und
Piutter auf Arbeit —- keins ist zii Hause. wenn das Ehristkind
ommt.
Ganz hinten, am le ten Ende des Markts, wo nur noch ein

verstohlenes Lampenli t slackerte, stand ein wetßhaariger Ver-
käufer. Er hatte keine Bude wie die anderen. aus der ein
kleiner Ofen den Frost hinwegpustete -— fein ganzer »Ladeii
war ein großer, niedri er Kasten, der an zwei dicken Bandern
von feinen Schultern Fing —- und aus diesem Kasten standen
in Reihe und Glied Hunderte kleiner Schokoladenweihnachts-
männchen mit spitzen Mützen und langen Mänteln Einige
hatten sogar ein Weihnachtsbäumchen im Arm mit winzigen
roten Kugeln. Der kleine Kettenverkäuser, der neben dem
Alten stand. blinzelte verstohlen hinüber —- wenn er solch ein
Männchen erstehen könnte. das wäre eine Freude für das
Schwesterchen, das krank zu Hause lag. Die Mutter hatte
gestern gesagt. daß sie ihnen kein Bäumchen und kein Spielzeug
kaufen könin. Sie plagte sich den ganzen Tag -— es reichte doch
nur für kärgliches Brot. Ach. er wollte ja gern auf alles ver-
zichten. aber das Schwesterchen, das hatte doch gar nichts, das
onnte nicht einmal auf den Weihnachtsmarkt gehen und sich
an all den bunten Sachen erfreuen. — Verstohlen blinzelte er
wieder zu den schokoladenen Männchen hinüber. —- Wenn doch
einer Erbarmen habeit wollte. Aber keiner beachtete ihn.« Wenn
er für das Geldstück. das ihm ein kleines Mädchen für eine
bunte Kette hinle te, ein Wei nachtsmännchen kaufen würde -.
aber nein. ieben Pfennig mu te er beten-ringen sonst konnten
begreift: abend keine warme anpe essen und das Cttibchen
n l s m.
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Lautet dem Leben zur Ewigkeit.

  
   
  

 

‚ Von dem Kasten des Alten wanderte ein Weihnachtsmänw
chen nach dem anderen hinweg. Menschen hasteten schwer be-
laden vorbei. — Ach, was diese glücklichen Menschen alles
haben konnteni Nur mit ihm hatte keiner Erbarmen. -—- Da
klirrte es plö lich neben dem kleinen Straßenverkäufer wie
.klingendes (S‘e b. Er bückte sich hastig nieder und hielt feine
Hand unter das Lainpenlicht. Vier blinkende. klirrende Fünfzigs
pfennigstücke waren es —„ein eilig vorübergehender Herr hatte
sie verloren. Sie brannten ihm n feiner Hand. —- Sollte er
dafür — aber nein, es war ja gestohlenl Er raffte feine Ketten
usammen und lief dem Fremden. der eben feinen Wagen be-
eigen wollte, nach. unb ba - ba muß das Christkind durch

die Gasse gehufcht·sein. ‚an kannst sie behalten”, klang es dem
kleinen ehrlichen Finder in die Ohren, ‚bn kannst sie behalten.‘
Und als der freundliche Herr unter seinem dicken Pelzmantel
hervor in das entgeisterte Kindergeiichtsah beugte er sich noch
einmal aus seinem -Wagenfenster. ·Was will du dir denn
dafür laufen?“ fragte er. —- ,,So —- fo ein. S okoladenmänw
chen mit einem Bäumchen im Arm« sagte »der Bub mit hoch-
roten Wangen, „mie sie der Alte da drüben hat; aber nicht
für mich für mein krankesSchwesterchen will ich’s taufen.“ -——
„unb du I« fragte der Fremde noch einmal. ‚fiäch, ja als der
Vater noch«lebte, war es anders —- aber jetzt ha en wir keinen
Ehristabend mehr.« Der Herr im Pelz tastete nach seinen
Paketen.- »Nun sage mir mal, wo du wohnst, unb bann laufe
hinüber zu dem Alten. Siehst du. das eine Weihnachtsmänne
chen.-das dort in der Mitte fteht. das mußt du dir laufen.- das
hat das Chtiftkind für einen guten. ehrlichen-Buben bestimmt.
Du wirst deine Freude dran haben, wenn dii nach Haufe
kommst —- «es ist ein verzaubertes Weihnachtsmännchen2· Da-
mit gab er seinem Kutscher einen Wink: „an bie Armengasse«.
Filühsterte er ihm zu —- und ließ den Knabenverblüsft am Wege
e en. - ‑ . -
Weiße Flocken-wirbelten durch die Straßen, und deuteten

noch manchem späten Wanderer den Weg. Hier nnd da blitzte
ein Lichtermeer unter den-weißen Dächern auf Stille Nacht,
heilige macht, fang es durch die Gassen. Da eilte der kleine
Kettenverkäufer heimwärts Seine Augen leuchteten wie die
Kerzen am Tannenbaum.« als trüge er einengoldenen Schat-
mit sich Ob eswohl wirklich fo mit dem Zaubermännchen
war? —- So etwas kommt doch nur in den Märchen vor, die
die Großmutter früher am Weihnachtsabend erzählt hat. —-
Ja früher —- die Mutter hatte heute keine Zeit dazu. -

Fix bog er in die Armengasse ein. Kein Bäumchen schim-
merte da —- nur die bunten Sterne leuchteten herab. _—- Was
wohl Schwesterchen sagen wird. wenn er ihr den kleinen
Schololadenweihnachtsmann aufs Bettchen stellte. Aber was
war denn das? —- Durch die Armengasfe fuhr eine Droschke.
So etwas ist noch niemals vorgekommen —- und aus den
Fenstern blitzte und flackerte es so hell —. das konnte doch reizt
bie alte Petroleumlampe fein? —— Dem Knaben gingen b
Augen über. Da stand die Mutter schon in der Tür mit hellen
Freudentränen in den Augen — unb das Schwe erchen
entgeistert in seinem Bettchen, denn das C ristk nd ist ei
ihnen ewesen. Der kleine Kettenverkäufer a er wickelte das
Schoko adenweihnachtsmännchen aus seinem :wru- m
drückte es sefi an fich.



Weihnacht.
Von

Hans (Bingen.
lNachdrtnk verboten.)

In fragst mich, was die Weihnacht sei?
Eine wundersame Melodei,
Eiti Lied, das unsre Nacht erhellt,
Ein Stern, der Licht ins Grau eftellt,
Blume voll Jnnigkeit und Du t,
Gulden strömende Himmelsluft,
Wiederkehrendes Kinderglück,
Liebreich tröstender Gottesblick.
In die Paläste. in Stube und Kammer.
Seltsam lösend Leiden und Jammer.
Klingt die uralte Melodei. —-
Dn fragst mich, was die Weihnachi sei?

Ein Chkiflmåkllskli.
Von

Mathilde von Leinburg.
tNachdruck verboten.)

Die Mondfee saß innen auf der silbernen Sichel des Monds,
und ließ die schimmernden Sterne, die sie soeben ooin Himmel
gepflückt hatte, prüfend durch die weißen Finger gleiten. Nicht
in müßigem Tun. Sorglich traf sie ihre Wahl, und so oft ein
neues Seelchen feinen schwersten Gang, den Weg ins Erden-
dasein, antrat, da leuchtete sie dem Seelchen mit dem dafnr
ausgesuchten Stern voran durch das Dunkel des Weltenraums.
bis zu der Stelle auf der Erde, auf dem es leben und wirken
sollte. Jedes Seelchen bekam fein eigenes Licht mit auf den
Weg, das eine ein großes, Jdas andere ein kleines; und selbst
für das erbärmlichste Seelchen —- ein ganz kleines, winziges
Sternlein hatte die Mondfee auch für dieses iibri . Wenn das
Skeächen aber sein Ziel erreicht hatte, so verlos
w e er. -

Eben hatte die Mondfee also wieder neuen glihernden
Vorrat in ihrem silbernen Gewand zusammen etragen,»da be-
merkte sie, wie abermals ein neues Seelchen eine efurchtete
Erdenwanderung begann. War das ein Seelchens ein, eine
große, schöne. herrliche Seele war dasl Die weinte nicht und
agte nicht. daß sie nun auf Die böse Erde mußte; sie w ollte

ja auf bie böse Erde. das tBöfe dort wieder ut zu machen.
Für diese Seele aber war der Mondfee kein tern strahlend
schön genug. Rasch ließ sie ihre sämtlichen Sterne auf einmal
von ihrem Gewand hinab in die Tiefe gleiten, so daß sie alle
zusammen nun wie ein einziges wundervolles Licht weithin
iiber iden Himmel strahlten. »

Die zwölf Weisen, die auf bem Berge fans machten, damit
sie jenen Stern erfpähten, von dem der Seher prophezeit hatte:

Ein Stern wird leuchten über Jakobs Stamm.
Ein Zepter ragen. über Jfrael!.

die entdeckten plötzlich dieses noch von keinem je erschaute
immelslicht, und meldeten es voll Jubel. Da brachen die
önige des Morgenlands, Kafpar von Godolien, Melchior von

Nubien und Balthafar von Tharsis, mit reichbeladenem Ge-
fol e auf, um das wundersame Königskind zu suchen. Der
rieige Stern überleuchtete -i re Bahn, daß kein Ungemach sie
traf. Friede herrschte auf er ganzen Welt, alle Staditore
aren offen; doch herbergte die Karawane nicht, denn weder

..tensch noch Tier fühlten Hunger, etnpfanden Durst. Ohne Er-
matten zogeii sie über Berg und Tal bis nach Jerusalem.

 

fein Stern

bis Bethlehetn; und es deuchte ihnen, als sei darüber gar keine _
seit verstrichen Und die Hirten auf dem Felde berichteten
aunend, was ein Engel ihnen verkündet hatte, und sie eilten

voraus, bis wo das Himmelswunder oben darüberstand.
Aber keine Königswiege trafen sie dort an -—- nur eine arm-

selige Eselskrippe; arin lag das holde Kindlein, dessen große
Seele einst die Welt erlösen wollte.

Als die drei Könige des Morgenlands den Stall gesunden
und dein Kindlein mit Geschenken und Anbetung ge uldigt
hatten. da nahm die Mondfee langsam wieder Stern für Stern
urück, daß ganz allmählich jene nur ein einziges Mal auf
rben erstrahlte Himmelsleuchte entschwand.
Wen ietzt die Mondfee noch mit einem dieser Sterne be-

denkt, dem kann sein Lichtglanz nimmermehr verbleichen, denn
diese Sterne hatten ja einstmals über dem Jesuskindlein ge-
ftrahlt. Die Menschen haben es bloß verge en. daß jeder
einen solchen Stern zu eigen hat. Wohl trägt
noch. wie ein traumhaftes Erinnern daran, den edanken in
sich, daß es einstmals und irgendwo etwas Wunderschönes,
Siebes, Gutes gegeben haben müsse. doch kann sich keiner mehr
darauf besinnen.

Nur die Kinder, die wissen es noch. Die drücken sich, rroh
kalter Winternacht, die Näschen an der enfterscheibe platt, um
ja recht nahe die Pracht zu sehen, un singen gläubig zum
Siernenhimmel empor: ‘ .

. Gott, der Herr, hat sie gezählet. . '
Daß ihm an? nicht eines fehlet,
Kennt auch ich unb‘gat di lieb,
Kennt auch dich und at di lieb.

Des Schiner-i Weitumttstaun
. Von » sen-.- "Ü

Joh. von Kunowski.

iNachdruek verboten.)

Mit mächtig fchaufelnden Rädern schleppte der Dampfer
seine Kähne el aufwärts der alten Stadt au, Die in Dem schon
sinkendeti Dämmern grüßend in der Ferne ihre Türme zei te.

Klaus Senstenberg, der Schiffer, steht an dem gro en
Steuerruder seines Kahns, der der letzte in der langen Reihe
tfi, unD sinnt in den Abend. Langfam breitet sich ringsum
der Schatten der werdenden Weihenachi, nnd er nur allein steht
mißmutig, die Pfeife zwischen den Lippen, und sinnt. Drnnten
aber, im schmalen Wohnraum, da sig jetzt Anna. sein Weib,
sinnend gleich thin, und u ihrer eite liegt im Bett en,
{taugen unten Bezügen, einz, ihr einziges Kind. Kran ist
er « unge nun schon seit Wochen, und des Schiffers karges

Geld ging drauf für all die Doktoren und Medizinen. Heute
aber, da Weihnacht werden sollte. da hatte Klaus Senstenber
nicht einmal das Geld, ein Bäumchen zu kaufen, daß es au
unten bei ihnen heilige Nacht sei und er Bub in all seinem
Jammer sich freute der strahlenden Lichtek

Das war es, was den Schiffer und fein Weib in den
werdenden Abend sinnen ließ, und fest krampfte ch des

: Mannes Faust um dass Holz des Ruders, wurde Mögl ches im
Denken zur Unmöglichkeit. Doch plötzlich. da kam es über den
.Mann, daß er schneller den Dampf feiner Pfeife entlockte. GI
war so einfach, wie konnte er daran nur bisher nicht denkenl

Nachher, wenn die Brücken passiert wären und die Kähne
ruhig vor Anker lägen, dann würde er im Schatten der Nacht
ans«Ufer steigen, zum nahen Holz gehen, das er ja noch vom
Borsahre kannte, und dort würde er den Baum s lagen, dessen
sGlanz in heiliger Nacht in feines Jungen kran er Brust die
Freude werten solltet

So sollte es fein, unt doch, jäh zuck· lila". Seit-mitwir,
_ ufammeu, als wäre der Gedanke, der ihm eben gekommen,
chon zur Tat geworden. Durste er denn das? Durste er
fremder Leute Bäume schlagen. sie mit sich zu nehmen? War
das erlaubt?

Jn feinem gan en Leben hatte der Mann nicht eines
Pfenni s Wert an d; gebracht aulI unerlaubten Wegen — doch

, te, n dieser Nacht. wo taufen Bäume wuchsen, und das
_ sinke Kind doch nur einen. einen einiiaen selten wolltet

ar mancher

 

 

.Nein«, wehrt da Klaus Senstenberg ab, reckt sich hochauj.
Gab es keinen atideren Weg zu seines Kindes Weihnacht —- den
ging er nicht! .

Und wie er von neuem in Grübeln verfällt, hört er sich an:
gerufen: »He. Schiffer, he, nehmt uns mit ein Stück stroniauf
zur Stadt!« Zwei Männer in kleitietti Boot rudern heran.
werfen ihre Leine um den Pfosten, und lassen sich ziehen strom-
auf, da der Schi fer gewährend nickt.

·Jst Weihna t beut’, Qllter', sagt unten im Kahn der eine
utfszannn ‚legt Ihr an in der tadt, habt Jhr Ruhe zum
c r. -

.Wohl, wohll« brummt kurz der Schiffer; ihm sieht ni t
der Sinn nach lan em Sieben. Do wie seine Augen hiiia -
gleiten um schauke nden Boot der eiden, da sieht er, daß es
efüllt i —- mii Tannenbäumen. Und einer der Männer sieht
einen lid, fragt kurz: Habt Jhr schon einen Baumks
»Noch nicht«. erwidert Schiffer Klaus. und sein Herz klopft bei
diesen Worten.

.Nehmt diesen hier —- und Dank für gute Fahrt«, sagt da
der andere, wirft ein Bäumchen hinan zum Einfamen, lost
die seine, stößt ab vom Kahn, und f aukelnd verschwinden
sie im Dunkeln.

Doch eine Stunde später liegt unter alten Mauern, an festen
Tauen auch der Kahn Klaus Senftenbergs. Schwer klingen
vom Turm die Glocken »Weihnacht«; in kleiner Koje aber
sitzen die drei um das Bäumchen, das Frau Anna mit Resten
vom Borsahre schmückte.
und der Schiffer läßt die Ziehharmonika in heißem Dank auf-
iubeln: .Stille Nacht — heilige Nacht.«

 

 

   
N »Am WeihnachtssSchanfensier.«

—

Christnacht im Forsthause.
- Von Ernst Herinanti Wickel.

anne hörst du nicht?“ «
D e alte Frau schüttelte schweigend den Kopf. während

die milden Augen gleichgilti in Das mirbelnbe Schneetreiben
starrten. Es war nur der eing Dezembersturm.»der m tollem
Uebermut mit der schweren Gartentüre sein Spiel trieb. «

Der Förster brummte etwas Unverständliches vor sich hin,
riebsich stark die knochigen Hände und erhob sich langsam
und schwerfällig von der Ofenbank. Dann trat er schweren
Schrittes an den Gewehrschrank .

Erschrocken blickte Frau Hanne auf. Heinrich, heut ist
Christnacht, bleib hier“, bat fie. »Und es stürmt so schrecklich,
erade so wie damals . . . .“ Wie Wetterleuchten zuckte es
ber bes alten Försters hatte, durchfurchte Züge.

»Schwei "'‚ schrie er heftig, und kirfchbraun wurde Das
faltige AntliFip »ichweig’ Weib, oder . . . .“ «

Entsetzt bedeckte le alte Frau Das fahle Antlitz. Sie
stöhnte. »Heinrich,’s sind ’eßt zehn ahre“. ·

Wild r der Alte das ewehr an ich und schrie: »Nimrodl«
»Dumpf chlug die Haustür hinter beiden zu und still wurde

es im Forsthause. Draußen aber stürtnte und tobte es in
den dunklen Tannen die sich ächzend und stöhnend fast-bis
zur Erde bogen und sich ihrer drückenden Schneelast entleDtgten,
als ob die wilde Ja d mit brausenden Halali vorüberstürmte.

Mit zitternder nien wankte Frau anne ins Neben-
immer, wo auf den runden Eßtisch ein kleiner, rüner Baum
stand. Eilferti zündete sie die Lichte an un füllte eine
Schale mit Singen unb allerlei Backwerk Träne um Träne
Ltahl sich aus Den alten müden Augen. Sie galten dem Sohn.
em verlorenen, Der im Zorn aus bem (Elternhaus gegangen
unD seit degn Jahren verschollen war. Ein junges paus-
bäckiges «dchen trat ein, sie machte ein sonderbare-; Gesicht:
,Ach Frau ich wollte man sagen. draußen steht einer.«
b rau anne zitterte heftig, ihr Mutterherz begann zu

a nen.
Was sie esagt hatte, wußte sie selbst nicht. Aber dann

staknd etin frem er großer Mann vor ihr, Den fie zuerst nicht
er ann e.

Doch, Das waren die blauen, tro igen Augen noch immer,
Das war der energische Mund unD d e hohe kraftvolle Gestalt
ihres Heinz. Sie hielten sich fest in den Armen, keines ver-
mochte vor Rührung und Aufregung zu sprechen. ..

Drau en schlug heftig die Türe, ein ftiirmifches, langge-
ogenes eheul klang zu den beiden hinein. Helle reude

spiegelte sich in den Au en Des Mannes wieder. »N mrob,
er lebt noch?“ Angswo flüsterte Frau Hanne: „Still, Der
Bater kommtl« . _ »

Schweren Schrittes statnpfte der Förster m die Stube.
Bart und aar vom Wind zerzaust und vom Schnee durch-
niißt, aber m Antli sonderbar bleich. »Hanne«, rief er, o ne
augublickem „es Lte t ja ein fremder Wagen . . . .“, oerw rrt
o te er und rie ich die Augen. ,Hm«, brummte er, .‚ba

st ja Befuchl«
Baterl ————————————————
Bon der sDorfkirche tönte feierliches Geläute. Alle drei

Qalteten die Hände, utid tief bewegt murmelte Der Alte: ,Friede
en Menschen aus Erdenif

Hell leuchten des Knaben Augen,·

- und lasse sie in einem verfchlagenen Ofen ich 

Bilder vom Weiltiiatlttsmarlit
» Schttee auf den Dijchern Weiß. Schnee auf den Straßen.
Schwarz. Lichter auf tausend Laternenpfählen Lichter an
tausend Bogenlampen. Erleuchteie Schaufensier, hübsch arran-
giert. von Menschett umdrängt; Kinder drücken ihre Nasen
egen die Scheiben, dazwischen schreiende Straßenhändler.
agen. elegante Limousineii, Menschen mit Tannen in den

Finden paketbekadene Dienstmänner. schimmernde Kerzen.
eihnachtsmarktl ‘
Jntsgroßen Warenhaus ein Geschiebe und Gedränge, Körper

an Körper gepreßt laviert man sich wischen den Ständen
hindurchz Der Portier redet wie ein Wasserfall:

. «Musikalien zweiter Stock links, meine Dame.«. «-
«Kinderkleider parterre hinter dem Seifenstand.« i
.Baumwollager im Zwischenstock.« ««-
.Porzellan und Teppiche im dritten Siock.«
«Gerostete Kaftanienk Führen wir nicht«
Und man sucht und findet und möchte taufen. aber das

Geld langt»oft.nicht. Für Ueberraschungen schwärmt man nicht
sehr: es konnte unpraktifch seiti nnd eine untiiitze Ausgabe.

' Nur Notwendiges wird getauft.

Da sieht det»Familienvaier mit Sorgenfalten auf Der Stirn.
Die Gattin mochte und der Sohn möchte und die
Tochter mochte das Dienstmädchen muß bekommen .. . Tante
Eugenie kann man auch nicht ohne Und die Zahlen
schwirren in feinem armen Kopf umher. Wie soll er das Geld
nur alles schaffen?

»Hundertundsechsundachtzig Mark ist aber wirklich sehr. viel
Geld«. sagt er zu dem Verkäufer.

Der weiß das auch. Soviel verdient er im ganzen Monat.
und der Aiini muß er doch auch was schenken. Aber die Firma
gibt es auch gern auf Abzahlung, dann kostet es allerdings
290 ftatt _186, bei 50 Mark Anzahlung. Der Familienvater
hori tiur die Anzahlung. und kauft.

O

.. Andere kattfen nicht, sie schauen, sehen sich alles einmal an,
uberlegen. notieren, gehen dann nach Hause. rechnen aus, wer
nicht uobergaiigen werden darf, ob man merlt. daß die Krawatte
sehr billig ist, und was übrigbleibt, nachdem man alle Ver-
pflichtungen erledigt hat. Danii stürzen sie am nächsten Tage
wieder in die Stadt, und geben am Ende doch mehr Geld ans,
als sie wollten. Seltsam, diese ungehemmte Kauflust be-
herrscht alle Leider entspricht ihr die Kaufkrast nicht. Viele
sitid vom Schauen und Aussuchen müde.

»Komm. Oskar, geh’n wir einen Kaffee trinken. dakann
man weiter überlegen.‘

So find die Cafes und Kondiioreien so voll wie selten. Bei
einem warmen Getränk iind einem guten Stück Kuchen (mit
Sahnelt tröstet man sich schnell darüber hinweg, daß man sich
manches nicht leisten kann. daß man sich vieles versagen -.muß.
und daß eigentlich alles zu teuer ift. Ein klein bißchen Ge-
heimnis muß aber doch überall dabei fein. Selbst wenn die
Gattin weiß, daß sie eine weiße Seidenbluse bekommt, selbst
wenn der Gatte ahnt, daß feiner ein roter Schlips harrt; das
Stück sucht jeder getrennt aus. Das Schönste an Weihnachten
stinkd doch die Ueberraschungen. Lelbsi wenn man weiß. was man
e omtni.

Auf den Straßen aber wogt das Leben bis zur letzten
Minute am Heiligabend, stürzen die Menschen paketbehäuft
einher, erklimmen zuhauf die Straßenbahnen. lassen sich dort
lachend einklemtnen, drücken und stoßen. Bis sich dann Laden
um Laden schließt, bis die Schanfenster verlöschen. bis endlich
hinter den atideren Fenstern Lichter aufglitzerm kleine Lichter
auf grünen Zweigen, die verkünden. daß die Welhnacht da ist,
die von allen Türmen der Stadt feierlich eingeläutet wird. U. E.

.‑‑.‑.‑‑‑.‑‑‑..‑

Was speisen wir zum Feste? :
IOOOOIISIOOTDIOIOOIOOOOOOIO

Gebratene Ente oder Gans in Marinade. Man kochå von
zwei Liter Wasser, dem nötigen Suppengrün, It fund
Ochsenfleisch und zwei Kalbsfüßen eine klare Brü e, mit,
nachdem sie durch ein Sieb gegossen ist. zwei Glas eißwe n
und ein Glas Weinefsig hinzu, läßt dies gum Ko en kommen.
gibt eine mit zwei Ne ken gespickie Zwie el, ein orbeerblatt,
etwas Estragon, Thvmian und Basilikum hinzu, und fchaumt
den Sud. nachdem er zehn Minuten zur Seite des euers
gezogen bat, gut aus« Man fügt alsdann noch einen alben
T.eelöffe· Liebig-Extraki an die Marinade. oerruhrt sie-— sehr
gut, legt Enten- oder Gänsebratenreste (auf diese Flus gkeit
eine halbe Gans oder eine Entez, die man n zierliche tude
geschnitten hat, in eine Schale, n mmt das Fett von der Mari-
iradenbriihe, seiht sie durch ein Tuch über das Geflügel und
läßt sie zu Gelee er tarren. Will man das Geflugelgelee lau ere
Zeit aufbewahren, fo gibt man es in einen Steintopf, ü er-
gießt es mit Rindsfeit und bindet den Tons zu. Dieselbe
Marinade schmeckt vortrefflich, wenn Be uber gebratene
Schweinskoteletts gegeben wird und zu elee erstarrt. »Man
rechnet auf sechs Koteletts ein Liter Wasser und alle obigen
Rutaten iur Hälfte.

Gedümpste junge Hühner mit Zitronen auce.
Nachdem man die Hühner. der Vorschrift gemäß, sauer und .
weiß zubereitet unD gut espeilt hat, tut man fie in einen
Topf, gießt kochendes affer auf (benn davon bleiben sie

»weiß? nebst einem Stück Butter und etwas Salz und läßt
ie n cht zu weich kochen. Nun fertigt man eine Bitumen-
auce an unD nimmt die Brühe von den ühnern da u:

. sobald solche fertig ist, zieht man die Speiler eraus, legt ie
Hühner in die Sauce und läßt sie b s zum Anrichten auf
ganz gelindem Kohlenfeuer darin ziehen. Angerichtet gießt
man die Sauce darüber. Damit die Sauee krätig werde,
kocht man die Hühner in einem nicht zu großen opfe.

Gänfeklein sGüiiseschwarz mit schwar er Brühe
n kochen. Das Fleisch wird ge ocht; im Fall as Gänse-

« lein zu der beabsichtigten Mahlzeit nicht reichen sollte. fo
kann man auch etwas Schweinefleifch darunter nehmen«
gieran werden Birnen gefchält, in Biertel geschnitten. die
ernhiiuser herausgenommen, in eine Kasserole getan, die

Brühe bes Günsekleins durch ein Sieb darauf gegossen und«
damit weich gekocht. Es darf keine lange Sauee haben.
sondern mußil kurz einkochen. Man kann auch Klö e an-
fertigen fie lein abftechen, in Wasser gar kochen un dazu
tun. un ießt man das Blut der Gans durch ein Sieb,
uirlt es mt etwas Weinefsig, agestoßenen melken, Gewürz,
uclier und einigen Löffeln vo Mehl gut· Durch, ießt es'

zu den Birnen, schüttelt und schwenkt fie, laßt sie e n paar
Fiaäbaufkochem richtet Das Fleisch an und gibt die Birnen
ar er.

Maler-mein Brühe und fchiile ein Pfund Mandelns
dann fto e fie mit einigen Tropfen Nosenwafser klar, mische
nun e n albes funb gestoßenen Zucker und von vier Eiern
Das gequirlte eiße hinzu, rührt alles eine" Biertelftundes
nach einer Seite, setze auf Oblaten kleine Haukchen davon

n goldgelb
backen. -

Kleine König-buntem Rühre 1/: Pfund Butter mitj
sechs Eidottern schaumig, mische 150 g Zucker mit der«
Schale einer Zitrone. nach und nach 1/: Pfund Mehl.-
'I Pfund kleine Rosinen und zuletzt den Eierschnee ging‘t't.

treiche kleine Formen mit Butter aus, fülle sie „mit a e_
a2 an nnd lasse sie eine halbe Stunde im Ofen langsam-
a M- ‑ ,-»W-FO- . .



ists-tates- II. provinziellen
Weihnachten 1928.

. Nun wieder allen die Sterne vom Himmel, bleiben in
den dustfrischen weigen der {Sichten unD Tannen hangen
und schenken uns holdselige Stunden und Feiertage eines
gese neten Ehris estes, das noch mit seinem Zauber weit
ine nleuchten so ins neue Jahrl
Da stei t die alte und doch stets neue Legende vor unseren

Blicken bil haft auf: Der Stern von Bethlehem leuchtet in
voller racht am tiefblauen Himmel und die Hirten eilen
einem talle u, wo eines Zimmermanns Kindlein im Stroh
einer Krippe iegt —- Ehre sei Gott in Der ipdhei“ »

Dieses schönste unD kinDerfrohefte Der Feste ist so rührenb
in seiner Art, wirkt immer wieder so erschütternd. so ins
Die te der Menschenseele schürfend. daß nur ein ganz hartes,
füh oses Herz von der holden Macht der Erscheinung des
Heilandes unberührt bleiben könnte. Jmmer wieder denken
wir Erwachsenen unserer Kinderzeit und suchen unseren
Kinbdettttn und (Enkeln ein neues, wonniges Erleben ins Herz
tu e en.

Nur weni e Weihnachten erlebt der Mensch, wenn wir
es recht beden en. Ein paar Dutzend mal schwebt an uns
der Weihnachtsengel vorüber . . . Liebe soll überströmen zu
diesen schönsten Tagen des Jahres. Sage keiner, er hatte
dabei nichts zu tun. Der Einsamste wird noch ein armes
Menschenkind finden. das er glücklich stimmen kann; denn
die Bedürfti keit und der Schrei nach Liebe im Menschen ist
groß, — vie eicht größer als jel - »

»Siehe, ich verkündige Euch große Freudei« Auchwir
können solche Verkündiger fein. Nur. wenn wir einen
Weihnachtsbaum für andere anzünden. leuchtet er noch in
unserem Herzen und söhnt uns mit vielem aus, das Bitter-
keit iropfte in unsere Dage.

Voransfichtliche Witterung.
Aufheiterndes, meist sonniges Wetter, Ioereinzelt Schneefälle,

anhaltende Kälte. ·
—- Weihnachtofeier der evangelischen Schule. Am

Freitag, den 21. d. ihre. veranstaltete die hiesige evangelis e
Schule in Wasners Saal eine Weihnachtsfeier. die recht gut befu· t
war. Die Vortragssolge wies einige sehr exakt ausgeführte Kinder-
chöre auf, sowie Vorträge von Gedichten. Der Schulleiter, Herr
Rektor Nitfchke. begrüßte Die Erschienenen in kurzen Worten· Die
Lehrerin Irl. horn, hielt vor der Ausführung der lebenden Bilder
unter dein Gesamttitel: »Sonnenwende und Christfest« einen tief-
durchdachten Vortrag, in welchem sie die Zusammenhänge zwischen
dem Glauben der alten Germanen und den Weibnachtsfitten be-
handelte. Die vier Bilder: ,,Mädchen am Spinnrad und Freya,
Dornröschen, der Lenz besiegt den Winter und Weihnachtsabend«,
fanden sehr viel Beifall. Im zweiten Teil des Abends kamen die
kleineren Kinder dran mit Gedichtvorträgen und der »Wundereisen-
bahn im Weihnachtswald.« Den Beschluß bildete ein Stück in drei
Akten: ,,Ntkolaus in Banden oder das verbotene Weihnachtsfeft«,
bei dem wieder die größeren Kinder mitwirkten. Alle Darbietungen
fanden großen Beifall. Es war eine helle Freude, zu beobachten,
wie alle Darsteller und Vortragenden bei der Sache waren und
sich ihrer mehr oder minder schweren Aufgabe mit großem Geschick
entledigten. Aber auch die Lehrerschaft. die sich viel Mühe mit der
Vorbereitung des Abends gegeben hatte, wird zufrieden. mit dem
Erfolg des Abends gewesen fein.

—- ein Wandkalender für 1929 liegt der heutigen Aus-
gabe unserer Zeitung bei. Mögen unsere werten Leser im Neuen
Jahr recht viel angenehme Tage darin zu verzeichnen haben.

—- Gliirkwunschinserate für die Neujahrsausgabe erbitten
wir bald nach dem Fette»

-— Rukuliaflichtfpiele. Dienstag, den l. und Mittwoch, den
2. Feiertag, abends 8 Uhr: „Bein tanzt marielt“, ein Lustspiel-
schlager von seltener Zugtraft. — Ferner: „Gilt Kampf um hoben
Preis“ ein Sensationssitm ersten Ranges mit »Tom Euler“. Da-
zu eine Lustspieleinlage und ein Kultutfilm. —- An beiden Feier-
tagen Nachmittag 4 Uhr Jugendoorstellung.

« Mitnahme von Wititersportaeräten in die Personen-
wagen. Die sBreiieftelle Der Reichsbahndirektion Breslau
teilt mit: Am letzten Sonntag hat sirki eraben. daß die
Wintersvortler vielfach nickt wissen, daß die Mitnahme von
Winterfportgeräten in Personenwggen nur beschränkt
zugelassen ist. Schneeschuthe undRodelschlitten dürfen in die
dritte Wagenklasse der Eil-« unD Personenzüge nur mit-
aenomimen werden. wenn eine Belästigung der Reisenden
und eine Beschmußuna der Wagensiße ausgeschloser ist. In
die Personenwaaen der Schnellzüae und in die zweite
W a a en kla s s e der Eil- und Versonenzüae dürfen Winter-
sportgeräte arundsätilich nicht mitgenommen werden.

sSchneleuareisende und Reisende der 2. Wagenklasfe der
ülbrigen Züge müssen daher ihre Wintersportaeräte bei der
Gepäckabfertiguna als Reiseaeväck aufgeben. sofern nicht für
einzelne Bahnhöfe —·— wie kürzlich bekannt gegeben — autxh

 

 

ist.

* Einftellung des Schiffsverkchrs auf der Über. Nach-
dem es Dem Rest der auf der Oberoder vom Sotntiier her
stilliegenden Talkähne gelungen war. zwischen dem 15. und
18. Dezember in einer Stärke von 50 Fahrzeugen in Rait-
fern zu fchleußen und die Mitteloder zu erreichen, sind nun-
mehr die Staue der O b er od e r wegen des- Vereifttng der
Wehre abgelasfen worden. Die 50 Fahrzeuge, sind nunmehr-
zur Ueberwinterung auf der Mitteloder verurteilt.

Brei-lauer Nachrichten
Kircheneinbruch.

Ein schwerer Einbruch wurde in der Nacht zum Miit-
woch in die Kirche des Elisabethinerinnenklofters, Gräbsche-
ner Starße verübt. Die Täter stiegen durch ein Fenster in
das Kirchenfchiff ein unD öffneten die mit einer Vorleges
stange gesicherte Sakristeitür, indem iie die Stange ab-
Drehten. und das Schloß mit silfe eines Dietrich auffchlofien.
In der Sakristei selbst öffneten sie teils gewaltsam, teils mit
Dietrichen sämtliche Schränke und Schüsbe und schafften den
größten Teil der Metallgegeiistände in den Kirchenvorraum
Zwei silberne Leuchter wurden eigentümlich-erweise in der
Sakristei stehen gelassen. Die Täter müssen während ihrer

" Arbeit gestört worden fein. Sie brachen nur von zwei ver-
glodeten Silberkrlchen die Kuppen ab und nahmen lediglich
diese sowie eine silberveraoldete SBatene mit. Alle übrigen
Gegenstände wurden am Mittwoch morgen im Vorraum Der
Kirche vorgefunden

Explosion auf der Breslauer Straßenbahm
Breslau. Auf dem Mattsiasplaß egolgte mit lautem

final! eine Esvlofton des Vretn lufttessels nes Motorwagens
der Straßen ahn. Die eine Seitenwand des Motorwa ens

 

wurde vollständig heraus erisfen und sämtliche enftersche ben
wurden ertriinunert Vgehrm Personen erli n zum Teil .
schwere einbringen.

.an 120 Mark Geldstrafe oder 30 Daae Gefängnis

die Absertiguna auf Fabrradkarten versuchsweise zugelassen »

 

Die Geschäfte von anruft Freuiet
Reichenbach. 2i). Dezember.

Unter großem Andrange des Publikums, das Den Zu-
schauerraum bis auf den letzten verfügbaren Platz belebt
hielt. fand am Donnerstag vor dem Reichenbacher Richter
wieder eine Verhandlung geaen den Kaufmann AugustFrem
zel in Reichenbach statt. Der noch heut unaufgeklarte Dieb-
stahl in den Räumen der Staatsanwaltsckvft In Schweidmtz

bei welchem zwei von Frenzel gefälschte Wechsel aus den
Akten verschwanden, ist nocls in Erinnerung. Frenzelz ge-

gen den inzwischen wiederum neue Anklagen fchtoeben stand
jetzt wegen Untersrlslggung unter Anklage die er an Wert-
fucben begab-ists '* “e met-he es vorher seinen Gläubiger-

verpfändet hatte. Der Angeklagte spielte in der Inflations-
zeit, in Reichenbgch eine große Rolle und sein mit größtem
Luxus aufgezogenen Veranstaltungen in feinem Haufe bilde-
ten damals das Stadtgespräch bis er nach dem Wiederein-
tritt der festen Währung auf die schiefe Ebene geriet und die
fragwürdigsten Handlungen unternahm, Die schließlich zu
seiner Verhaftung auf offener Straße führten. Der Direktor
Welzel von der Steinkohlen-Brikettfabrik Breslau. der mir
Frenzel in Gefchäsftsverbindung stand, ist durch eine Reihe
von fast tragikomischen Vorgängen von Freuzel in einer
kaum glaublichen Weise geprellt worden. Nachdem Welzel
mit Frenzel im Jahre 1925 in Gefchäftsverbindung ge-
kommen war, gab er ihm 7000 Mark als Darlehen, die aber
bald in Gefahr gerieten, Da über Frenzel die Geschäftsunt-
sicht verhängt wurde. Nun ließ sich Wselzel, um sein Geld
zu retten. in der Gläubigerversammlung dazu bewegen, noch
einmal 13 000 Mk. zu opfern, wofür er auf die Mühle in
Wittgendorf, die dem Frenzel gehörte, eine Hpothek von
20 000 Mk. eingetragen erhielt. Frenzel verstand es außer-
dem dem Breslauer Fabrikdirektor nochmals 4000 Mk. abzu-
borgen unter dem Vorgehen, er brauche das Gelt-, um die
Wittgendorf, die dem Frenzel gehörte, eine Hypothek von
halten. Als Gegenwert stellte er dem Fabrikdirektsor zwei
Wechsel in Höhe dieser 4000 Mark aus. Als diese Wechsel
fällig waren, konnte sie Frenzel nicht einlösen. Er erhielt
nochmals zwei Wechsel in Höhe von 4050 Mark ausgestellt-
tnit deren Hilfe er die beiden fälligen Wechsel einlösen sollte.
Aber Frenzel ging zur Bank, ließ sich die beiden neuen
Wechsel diskontieren und dachte gar nicht Daran. Die beiden
fälligen Wechsel -einzulösen. Das mußte der Geldgeber aus
seiner Tasche bewirken. Und nun kam das Nachspiei. das
der jetzigen Anklage die Grundlage gab. Als Welzel den «
Angeklagten drängte, Sicherheiten zu geben, trachtete Freit-
zel vor allem Danach, um Die Leistung der Offenbaruugseides
herum zu kommen, und verpfändete dem Welzel sein Pers-
fonenauto und fünf wertvolle Pelze, wobei er versicherte
daß er über diese freies Verfügungsrecht habe. Doch auch
jetzt war der Breslauer Fabrikdirektor der Gerrellte denn
als er die verpfändeten Wertsachen mit Befchlag belegen
lassen wollte ——.da waren sie nicht mehr da. Frenzel hatte
sie verkauft. Deshalb wurde er unter Anklage gestellt.
Frenzel gab nnn dem Gericht eine sehr merkwürdige Dar-
stellung der Gefchäftsbeziehungen zu Welzel. Seine Be-
ziehungen zu WelzeL der sich auch verpflichtet hätte ihm noch
weitere 50 000 Mk. für die Wittgendorfes Mühle zu leihen,
seien derartig gewesen, daß er sich zu der Weiterveräußerung
des Autos titid der Pelze in jeder Weise befugt gehalten
habe. zumal das Auto gar nicht sein Eigentum. sondern das
der von ihm vertretenen Unternehmen gewesen fei. Die
beiden ehemaligen Geschäftsfreunde bezichtigten sich im Ge-
richtsfaal gegenseitig der unreellften Handlungen Von dem
Angeklagten wurde vorgebracht, um ihn zu vernichten habe
man im Kampf um die Mühle Wittgendorf, nach-
dem die wertvollsten Maschineneinrichtungen für ein Lum-
rengeld verfchleudert waren, Die Mühle absichtlich d er
uerstörung »durch Hochwasser ausgesetzt und
sogar erwogen. Die Müh-le in Die Luft zu sprengen. Wetzel
gab zu, daß gegen ihn ein Strafverfahren der Staatsanwalt-
schaft eingeleitet gewesen fei, doch wäre dieses eingestellt
worden. doch erklärten der Angeklagte und sein Verteidiger-,
daß die Angelegenheit weiter betrieben werde. In der vor-
liegeniden Straffache beantragte der Anklagevcrtreter
gegen Frenzel 8 Monate Gefängnis-. Das Urteil lautete

Mart
darf gespannt fein, wie sich der weitere Kampf um Den
Mammo gestalten wird.

( l

Freiburg. (Auch Devots unterschlagen.) Wie
im Konkurs des Bankhaufes I. Waldmann mitgeteilt wird-
hat sich nun doch noch ergeben. daß auch die hinterlegten De-
pots angegriffen sind. Auch hinterlegte Hypothekenbriefe
sind durch Marianne Wall-wann weiter verpfändet oder ver-
äußert worden. . Verschiedene Wertpapiere, die im Devot
lagen. sind völlig verschwunden und es wird nach deren Ver-
bleib gegenwärtig noch geforscht.

Charlottenbrunn. (Der Posteinbrecher verhaf.
te t.) Einen guten Fang machte ein Oberlandjäger mit der
in Reußendorf vollzogenen Festnahme eines Zechvrellers
Er hatte in der dortigen Brauerei Einkehr gehalten und
wollte ohne Zahlung verschwinden, doch wurde er festgehal-
ten und Dem. Landjäger übergeben. der bei der Feststellung
der Personalren des Ver-hefteten und bei seiner Durchsuchureg
wahr-nahm daß in Dem Verhafteten der Einbrecher zu fliehen
war, der kürzlich in das Gemeindeamt in Blumenau einbrach
und auch Nachts den Einbruch in das Postamt in Bollwerk-.-
dorf unternahm. In seinem Besike wurde der bei dem erst-
erwähnten Einbruch geftohlene Stempel des Gemeindevor-
standes Blumenau vorgefunden und ferner fand man bei
dem Verbrecher eine große Menge Vostkarten und Passiv-ert-
zeicheti. wie sie bei dem Einbruch in das genannte Postaint
gestohlen wurden. Der Verhaftete gab an, daß er Der W-
jährige Arbeiter Alfred Schmidt aus Tschirnau im Kreise
fGtöhkau sei. Er wurde in das Gerichtsgefängnis über-
u 1' .

_Siubotoa. CEine Flucht auf Leben und Tod)
unternahm ein Soldat des in Iaroniik bei Königgrätz in
Garnison liegenden Regiments Artillerie des tschethischen
Staates. In eisiger Kälte kam er im Flußbett der Mettau
entlang- um von den Grenzbeamteu nicht erwischt zu werden
und vermied dabei alle Straßen bis er unweit Kudiowa die
deutsche Grenze erreichte und überschritt. Totgl erschöpft
bat er im völlia durchnäßten Zustande in Sackisch bei einer
Familie um Unterkttnft, die ihm auch gewährt-wurde Am
folgenden Tage wurde er durch den Landfäger nach Glatz ge-

 

‚ bracht. Der arm-e Deserteur. dessen Eltern an der ungariss
schen Grenze leben. wird nicht ausgeliefert werben.

Sesamtuiden . . . 26,00 -—27‚00 s 

Ohlait. (Ausgenützte Dunin«theit.l Zu dem

hochbetagten Rentenempfänger L. kam am Dienstag nach-
inittag eine Frauensperfon utid bat um etwas Trinkbares.

Es wttrde ihr eine Tasse Ktiffee vorgesetzt Währenddem

kam man ins Gespräch und die Frau meinte. das-; alte Leute

meistens über Krankheiten zu flogen haben. Der Gastgsber

erklärte. daß er schwer höre und das Reißen im linken Fuße

hab-e. Die Fratt nah-m den Roseitkranz und betete. strich ihm

dabei über Den linken Utiterschenkel. Auf die Frage, ob er

Geld im Hause habe (die meisten alten Leute hätten doch

etwas für die Beerdigung zurückgelegtl. beiahte der Mann

Er zählte auch 230 Mark auf den Tisch. Die »Zauberin«

nahm nun Salz und streute dissses überdas Geld, legte es

dann zusammen und betete wiederholt. Schließlich erklärte

fie. daß das Geld bis zum anderen Tag-e liegen bleiben

müsse, ohne nachzuiehen dann seien die Krankheiten ver-

schwundeti. Der Mann hat dieses Gebot befolgt. Als er

asm anderen Morgen Das Geld wieder aufbewahren wollte,

machte er die Entdeckung- daß ihm 81 Mark fehlten: und ge-

sund ist er auch nicht geworben.

Aus Obersthlesien
Oppelii. (Denionstration von Erwerbs-

losetii. Die Stadtverordnetensitzung sollte sich mit denr
Dringlil«:keitsaiitrag betrefend die Weihnachtsbeihilfe für
Erwerbslose bei-offen. Der Magistrat hatte für diese einen
Betrag von 40000 Mk vorgesehen. Erwerbs-wie und Kom-
mtuniften die sich zu dieser Sitzung in überaus großer Rahl
eingefunden hatten. bereitelten durch ihr Verhalten einen
ordnungsmäßiaen Verlauf der Sitzung Nachdesrr der Stadt-
verordnetenvorsteher vergeblich versucht hatte, Die Demons
siranten ein Ordnung zu erniahnen. sah er sich ge"ötigt. die
Sitzung überhaupt nicht zu eröffnen. sondern diese bis nach
den Feiertanen zu bertaaen. Unter Beschimvfunaen durch die

Demonstranten verließen die Stadtverordneten und die
Magistrat titglieder den Saal.

Tarnowitz. (Im Streit erschaffe n.) In dem dicht
an der Grenze gelegenen Boruschtowitz schosfeti in einer Wirt.
schaft nach einem kurzen Wortwechsel Der 24 Iahre alte
Bahnarbeiter Wilhelm Schindzielorz den 22jähriaen Stefan
Stoklossa durch die Ausgangstür der Wirtschaft in die Brust.
Der Tod trat auf der Stelle ein. Sich. wurde von der polni-
schen Polizei fest-genommen, bevor es ihm gelang. auf Die
deutsche Seite hiinü-berzufliehen. Er wurde in das Darun-
witzer Gefängnis eingeliefert.

» Gleiwitz. (Selbstmord einer-Geistesgestör-
ten.) Die Frau eines Schriftsetzers stürzte sich in einem
Anfall geistiger Umnachtung aus dem Fenster der im drit-
ten Stockwerk gelegenen Wohnung auf die Straße. Sie
schlug unmittelbar vor ihrem Mann- der sich zur Arbeit
begeben wollte, auf das Pflafter und war auf der Stelle tot.

Berücherungssragen in Osiobersctsiesien
l Deutsch-polnische Verständigung

Zwischen Deuts land und Polen schwebte seit ge-
raumer Zeit ein Seh edsgerichtsverfahren über die Fort-
führung des Geschäftsbetriebes der Vers icherun as-
g e s e l l s ch a f t e n im oberschlesischen Abstimmungsgebiet.
Nach Beendigung der mündlichen Verhandlung, die vor
dem Schiedsrichter, dem Vorsitzenden der Gemischten
Kommission für Oberschlesien, Dr. Calonder, abgehalten
worden ist, wurde ein Vergleich abgeschlossen, wonach sich
Polen bereit erklärte, eine Anzahl deutscher Versiche-
rungsgesellschaften zum Geschäftsbetrieb in.Polnisch-Ober-
fchlesien zuzulassen. Jm Laufe der Verhandlungen ift
kürzlich ein Nachtrag dazu vereinbart worden und eine
Verständigung über die Zulassungsbedingungen erfolgt.
Der Vergleich sowohl wie der Nachtrag haben die Zu-
stimmung beider Regierungen gefunden. Auf Grund des
Vergleichs wird die Aachener und Münchener Feuervers
ficherungsgefellfchaft sowie die Schlesische Feuerversiche-
rungsgesellschaft und ferner eine noch zu benennende
deutsche Versicherungsgefellfchaft polnischerseits zum Ge-
schastsbetrteb in Polnifch-Oberschlesien zugelassen werden.

 

Notierungen des Breslauer Prodnttenmarktece
Getreide « .- Ase-et “m Oelfaaton

m Goldinark in Goldene-XI
"Weizen neuer 7b,5 kg 20.93 um. Winter neu-r ‑ . 34,-
Ro gen. neuer 71,2 „ . . 20.40 amen . .
nennst-er .».«,.. 2000 innen ‑.
raugerste gute . . ‑ 23.70 Ytohw blau . . . . ,

Mttwaastcosovoo p 'mfimmoo 0.. '-

idea- mengen: .. . . 20.50 est-use nominell)
in Gott-matt

Mühle-er en nisseeWeizenmehl 100 nun ‘.’ . . 29.00
6 ‘ Roggenmel 100 Rilo . . . . 27.25

0 o 1'036.—

a o 0'038...

Austug 100 Rilo . . . 34.75
Speiselartossiln rote . . . . . . . 2,50 Goldan

p M I o o o o o 0 M

zittert-mich in Goldmari in Gold-ask
Weizontleie . 14.75 -15 75 lieisinttsrtnehl 24% s-
Nogacnucie o 0 1475 ”15.75 am o o c o '-
Gerstentlete . . . 167)-1825· tlialzkeitne .- o . 1100—1800.
Leinkuchen . . . 27,25 28,20 Irodenfrbnicel . . 1400-1450
Raostuchen . . . 22.50 —23,50 Weizentleieutelasse . 15.5 » 16,50
Patmterntuchen . 22.50 -23.50 Biertreberinet.40l6st 16.25-17.25

.-

.. miernnreL 307. lässt-UN-
Kotostuchen . . . 24,«35-25,25 am so- . .-
Paimternschrot . . 22.50—23.50 Weiß ._. .„ ‚_. . ‚ Log-M

m

An unsere Poftbezieher.

Der Briefträger
nimmt Bestellttngen

auf das Hundsfelder Stadtblatt für das
t. Qitartal 1929 entgegen. Bestelleu Sie sofort,
denn nach dem 25. Dezember erhebt die Post
eine Exiragebühr von 20 Pf. pro Exemplar.



  

 

  

Als Verlobte
grüßen

Paula MaMald

Hans Krause
Glockschütz Breslau

Weihnachten 1928.
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Neazeitliihe Bubiiiiinfc
langes Haar, sowie Branifrisuren
frisiert mit Ondulation in und

außer dem Hause

llnna Krimaneltäaeeaa
Mittelweg 3 (Dicltertgut).

 

     

  

 

 

 

Zum bevorstehenden feste
Jan-Nun i1311111111111 non Ma. 3,00 11. Li. an
eine mit Rum Mii. 3,00 11. Li.
Heideloeenoein I
Inhannislieenoein ._ ohne Glas
Stachellieermem i 80 Pf« p» Flasche
Brombeennem ,
sowie bin. Punsche, Lileöre und Weine
zu billigften Tagespreisen.

(intim Iille, Gaststätte, Marktplatz 4
Teleson 112.
 

Jeden bannen-lag freitag, Sonnabend
stehen prima

Eäuier- und
sauer-Schweine
Im Gasthaus des Herrn Richard Langner
In Hundsfeld zum Verkauf.

beiden Kretscbmer, oels.
Telephon Nr. 2 4.8

 

 

 

Glnckmnnsililanen
siir Weihnachten nnd Neujahr

neue Muster mit siimmungsvollen Ansichten
in großer Auswahl zu billigsten Preisen empf.

hauste-eitler niatlttilatt

 

 

M.-n.-ll. »kleinen«
Hundsfeld.

Mitglied des Deutschen Arbeiter-Sängerbundes.

Dienstag,
l. Weihnachtgfeiertag, 25. Dezember

bei Menzel »Blauer Hirsch«

Große Soiree
bestehend in

Konzert und Theater.
Leitung: A. K a p s.

Zur Ausführung kommt

I'I'lizzi und Illuzzi. ·
Operette mit Orchesterbegleitung.

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Eintritt l,—— Mark.

Es ladet freundlichst ein ,
Der Vorstand.
 

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Mittwoch, 2. Weihnachtgfeiertag:

Großer Festball
Hierzu ladet freundlichst ein

Fritz Rippen.

 

Tanzrosen
"« Tanzkontroller

Hund-selber Stadtblatt.

 

Druck und Verlag- S. Kopjewsti Hund-seid Verantwortlicher Redakteur S. Raps-weih pundsseld

 

 
  

(nlinimunlill=311111111
fitr die Nenjahrsansgabe

erbitten wir bald nach dem Feste.

Hunde-selber Stadtblatt.
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( teukuti-t:.ichnpi-Is
Hundsseld.
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Am 1. und 2. Weihnacl)i5feiertag:
abends 8 Uhr:

Lga I'llara
der Liebling aller Volksschichten
in ihrem bisher größten Erfolg-

(«
(

E Heut tanzt Mariett.

(
.(
(
(

Nach dem bekannten Schlagen

»Heut gehn wir morgen erst ins Bett.«
Ein Lustspiel-Erfolg ohne gleichen.

Regie: Friedrich Zeliiik. .
Die Berliner Presse schreibt u. a.: »Ein entzückender Film«.

Ein Film! Ein Sieg!

Ferner:

Dersschneidigste Texasreiter und gewandteste Eowboy

Tom THIS-
im glänzenden Zusammenspiel mit dem kleinsten Cowboy

Frankie Darro

( Elll RHIIIIII Illll Mille Iklllii
Wirbelndes Tempo. Unerhörte Spannung.

Tolle Sensationen.

( · Hammel-Einlage -

Ein Erfolg !

Kultur-stim-

An beiden Feiertagen nachm. 4 Uhr:

innenasvanllenana
mit dem Wildweftfilm und schönem Beiprogramm.

|

 

 

abends
8 Uhr

Douglas;Fairbanks
der bestbezahltestekund größte Schanspieler Amerikas über-
trifft in seinem Charme Harry Piel und in seinen
Sensationen R. Talmadgeim unerhörten Welterfolg

(
(
(
(
E Robin Hand.

(
(
<
(

Sonnabend,
den 29. 12. 28

Sonntag,
den 30. 12, 28

Eine zarte undJinnige Liebesgeschichte unter dem Kampf-
geschrei sireitender Heere und plündernder Räuberbanden

Der Film vom tapferen frohen Ritter
Donglas Fairbanks.

Ritterlichkeit, «Mut und fröhliches Draufgängertum lassen
alle Herzen höher Schlagen.

gerner.

i'll! Illi sille Zllllllllll
aufedemIZErdboden

— « 2 besonders schöne Sinne.

Sonntag, den 30. Dezember 1928 nachm. 4 Uhr:

( Jugend-Vorstellung
mit Douglas Fairbanks und Lustspiele.

 

- Ein unerhört spannendersSensationsfilm aus der Unter- "»
welt Ehieagos der größten Abenteuer-s und Verbrecherstadt ‚

 

Wildschütz.
Gasthaus „311111 Weidetal«

m schlesischen Spreewald.

Mittwoch, den 2. Weihnachtgfeiertag:

lir inne-limitation
la Jazzband.

Fiir gute Speisen und Getränke
ist bestens gesorgt.

Hierzu ladet sreundlichst ein
Willi Graß.

Hallot Wohin?
l weibnaebtsreierrag‚ 25. Dezember 1928-.-

·3.TT ngxxn .
Mahnung-Innre

des

Sie-R ,,Diamani« Sanau 1021
im Saale „3111 5311101111110“ 611111111 Schritten

verbunden mit

innien sinnen nntl tin-nennten-
Iiennen (01. nennenswertes -

Einlaß 17 Uhr. Anfang 18 Uhr.

Um giitigeu Zuspruch bittet

Das Fest-Komme

„6111111111111? 21111111111111
(5 Min. vom Bahnhof Sibynendkt).

Dienstag, den 1: Weihnachtgfeiertag,
Nachmittag 6 Uhr (18 Uhr):

011. Feitlonzui
ausgeführt von ehemaligen Hoboisten

unter Leitung des ehem. Militärmusikleiters
G e o rg P o h l .

erstklassiges Programm. Unter anderem das
große weihnacbrspowourri von Knödel.

Eintritt 75 Pf. Programm ’10 Pf.

Hierzu ladet ergebenst ein

Ernst Matnschek.

 

 

Georg Pohl.

2.· Weihnachtgfeiertag:

111. laut-verneinen
Anfang 16 Uhr.

EIncksChütz.
Mittwoch, den 2. Weihnachtgfeiertag:

tin Inn-vergangen-
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bänsch.

511111111 »Jur- Binneneun” "-
Mittwoch, 2. Weihnachtgffeiertag

Großer Festball
Hierzu ladet sreundlichst ein

Max Schritten «

Er. Weigelsdnrf
Gilkes Gasthaus.

2. Weihnachtgfeiertag:

lik- Illus-Il!klllliillcll.
Hierzu ladet freundlichst ein

Heinrich Tann. _

 

 

 

 

Jedem, der anZinsertrag Sibyllcnori
Mittwoch, 2. Weihnachtgfeiertag

tin-in Fell-limi-
Erstltlassige 9211111111.

Hierzu ladet freundlichst ein
Paul Müller.

„— Die Räume sind gut geheizt. «-

leibet, teile ich
bostenfrei mit,

Rückporto erbeten.

  Markt 12.

Danlisaanna

Rheumaiismug,
811111115 oder Gichi

meine Frau schnell nnd
billig kurierte 15 Pfg

Hans Müller-, Ober
setreiär a. D» D
den 489, Neustiidter

gern
Was

res-    

  

 

 

und einzelne Möbel-
stiielte fertigt gut und

speise-immer preiswert an
IJLWLMIMMLP

Robert (Sorte,
Möbeltischlerei,

Brestawßundsteld,
Vreslauerstraße 27.

Jana-Zimmer
Riirijen

W




